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ägtich erſcheinende Blatt beträgt viertel 
0 r Sad Poſen 1% Thle, für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 
Denäſchrift des geſammten Katholifhen Epifkopats 
im Königreich Preußen, 
dem königlichen Stagtsminiſterium von den Erzbiſchöfen von Köln und 
Poſen zugleich im Namen und Auftrag aller übrigen Biſchöfe des 
Landes vorgelegt am 30. Januar 1873.) 
Por einigen Tagen bat das königliche Miniſterium dem Landtage 
irfe zu Geſetzen vorgelegt, welche in das innere Leben der katho⸗ 
n Kirche und in ihre Rechtsſphäre auf das Tiefite eingreifen, und 
der Landtag iſt aufgefordert, dieſen Entwürfen möglichſt bald ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu ertheilen. 3 = 
Abgeſehen davon, daß nach natürlichem und poſitivem Rechte und 
nach unvordenklicher Uebung in deutſchen Landen die Verhältniſſe 
zwiſchen Staat und Kirche nur durch beiderſeitiges Uebereinkommen 
rechtmäßig und für beide Theile erſprießlich geordnet werden können, 
hätten die preußiſchen Biſchöſe zum Mindeſten erwarten müſſen, daß 
ihnen Gelegenheit geboten würde, über ſo wichtige, die katholiſche 
Kirche betreffende Geſetzentwürfe ſich auszuſprechen und die katholi⸗ 
ſchen Grundſätze geltend zu machen. Sie würden dann in der Lage 
geweſen ſein, einzelne Beſtimmungen der in Rede ſtehenden Geſetzent⸗ 
würfe ohne Pflichtverletzung zu acceptiren, für einige andere würde 
vielleicht eine Vereinbarung mit dem apoſtoliſchen Stuhle zu erreichen 
geweſen ſein. Da nunmehr aber die Geſetzvorlagen, obgleich ſie in 
das innerſte Leben der Kirche einſchneiden, von der königlichen Staats⸗ 
regierung kraft der von derſelben in Anſpruch genommenen Macht⸗ 
volltommenheit einſeitig und ohne alle vorgängige Verſtändigung und 
Verhandlung mit den berechtigten kirchlichen Organen erlaſſen worden 
ſind, ſo bleibt für dieſe Nichts übrig, als von vornherein gegen alle, 
die natürlichen und wohlerworbenen Rechte der katholiſchen Kirche 
und die Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheiten der Katholiken verletzen⸗ 
den Beſtimmungen dieſer Entwürfe und der etwa auf Grund derſel⸗ 
ben zu erlaſſenden Geſetze förmliche und feierliche Verwahrung einzu⸗ 
egen. a ; 
— Wir erlauben uns, über einige — 855 folgende Bemerkungen bei⸗ 
igen, die aber bei der gebotenen Eile den Gegenſtand keineswegs 
erſchöpfen, weshalb wir uns weitere Rechtsausführungen und Begrün⸗ 
ngen vorbehalten. 2 
2 Nach der katholischen Glaubenslehre, die wir Katholiken als auf 
öttlicher Offenbarung beruhende unbedingt für wahr halten und alau- 
k und jo gewiß zu glauben zes find, als unſere Gewiſſens⸗ 
reiheit nicht angetaſtet werden darf; 2 
j Rach — natürlichen Rechte, der Natur der Dinge und den Gc- 
jegen der Vernunft; PRS 
Er Nach dem hillo ischen und wohlexworbenen Rechte der katholiſchen 
Deutſchland und der katboliſchen Landestheile der Monar- 
nicht rechtlos, ſondern mit dem durch feierliches Königs⸗ 
ährleiſteten Rechte des vollen und unge 1 
er Re on Kirche Nö. j 
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Br den sonen Dem Apoſtoliſchen Stuhle und der Krone Preu- 
ßen reſp. den andern betreffenden Landesherren getroffenen Vereinba⸗ 
rungen und den darauf beruhenden Cirkumſkriptions⸗Bullen ; 

Endlich nach den dieſes m der katholiſchen Kirche wie den an⸗ 
dern großen chriſtlichen Konfeſſionen gewährleiſtenden Beſtimmungen 
der preußiſchen Verfaſſung; — 

Beſitzt die latholiſche Kirche in Preußen das unantaftbare und un- 
veräußerliche Recht, in der ganzen Integrität ihrer Glaubens- und Git- 
tenlehre, ihrer Verfaſſung und Disziplin zu beſtehen und ihre Anger 
legenheiten durch ihre rechtnäßigen Organe zu ordnen und zu ver⸗ 

alten. us: i R 5 
z Das allererfte und allerweſentlichſte Recht eines jeden kath. Bis⸗ 
thums und eines jeden Katholiken ift aber das Recht, eben der Einen 
ktatb. Kirche, deren Oberhaupt der Papſt ift, als Glied anzugehören, 
und daher mit dem Papſte, der nach tath Glaubenslehre kraft göttli⸗ 
cher Einſetzung das Fundament und der oberſte Hirt der ganzen kath. 
Kirche und aller Theile derſelben iſt, in der Einheit des Glaubens und 
ungebemmter Lebensverbindung zu ſtehen und zu bleiben. mi 
; Bas zweite nicht minder weſentliche Recht eines jeden katholiſchen 
Bisthums und eines jeden Katholiken beſteht darin, in religiöſen und 
kirchlichen Dingen von Niemand Anderm als den zuſtändigen recht⸗ 
mäßigen kirchlichen Obern, den Biſchöfen in der geſetzlichen Unterord- 
nung unter den Papit, regiert und geleitet zu werden, da dieſelben 
nach unſerm katholiſchen Glauben von Gott geſetzt find, die ihnen an- 
ertrauten Diöceſanen nach den Vorſchriften Chrifti und den Geſetzen 
er katholiſchen Kirche zu verwalten. Ar x 1 
. Demgemäß bat der Biſchof feiner Diözeſe gegenüber hauptſäcblich 
eine dreifache, von Gott ihm ſelbſt auferlegte Pflicht, der das ebenſo 
weſentliche, Bus verliehene Recht entſpricht, dieſe Pflicht frei und 
ungehemmt zu üben. 5 == 
E” Ga ift erften8 die Pflicht und das Recht, die Glaubens- u. Sitten- 
llehre der katholiſchen Kirche zu verkündigen und zu bewahren und deren 
Gnadenmittel zu verwalten. z > - ; 
Es ift zweitens die Pflicht und das Recht, die Prieſter und nic- 
deren Kirchendiener, welche ihn in feinem apoſtoliſchen Amte als feine 
Gebifen und Stellverter unterſtützen, nach Vorſchrift der Kirchen⸗ 
gefetze auszuwählen, zu erziehen, zu fenden, und ihnen kirchliche Aemter 
u übertragen. g / ; z 
Ees iſt drittens die Pflicht und das Recht, die Geiſtlichen zur Er- 
füllung ihrer Amtspflichten und die Gläubigen zur Erfüllung ihrer 
Cbriſtenpflichten zu ermahnen und anzuhalten und fie, wenn fie der 
Lehre der Kirche, dem Glauben und den Geſetzen derſelben den Gehor⸗ 
am hartnäckig verweigern, von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen 
und, wenn es Geiſtliche ſind, ſie ihres geiſtlichen Amtes zu entſetzen und 
ihnen alle prieſterlichen Verrichtungen zu unterſagen. 
Dieſe drei Pflichten find unauflöslich mit einander verbunden, fo 
daß keine derſelben ohne die andere beſtehen kann. Der Biſchof kann 
die katholiſche Glaubens- und Sittenlehre nicht rein bewahren und 
verkünden, er kann die Gnadenmittel Chriſti nicht recht und würdig 
verwalten und den Gläubigen ſpenden, wenn er nicht die Geiſtlichen, 
die in ſeinem Auftrage Beides thun, exziehen, beaufſichtigen, ſenden 
und nach ihrer Würdigkeit und Fähigkeit anſtellen kann. Und er ver: 
mag Beides nicht, am allerwenigſten vermag er die katholiſche Reli⸗ 
gion vor Verfälſchung zu ſchützen und die Verfaſſung der Kirche vor 
Zerſtörung zu bewahren, wenn er nicht häretiſch oder ſchismatiſch ge⸗ 
wordene oder ſonſt unwürdige Geiſtliche von ihrem geiſtlichen Amte 


deren Gemeinſchaft ausſchließen kann. ; l 
Die vorgelegten Geſetzentwürfe verletzen und vernichten nun diefe 
weſentlichen Rechte der katholiſchen Kirche und ihrer Biſchöfe, Rechte, 
ohne welche fie ihre weſentlichen Pflichten zu üben außer Stande find, 
in mehrfacher Beziehung. 
— 


Die „Germania“ veröffentlicht dieſe Petition an das Staats⸗ 
—— mit dem Bemerken, daß die Vorſtellung des Episkopats, 
welche an den Kaiſer gerichtet iſt, noch unter den Biſchöfen zirkulirt. 
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entfernen, und beharrliche Leugner des kirchlichen Glaubens und Ver⸗ 
l “ und Gegner der Verfaſſung und der Gefege der Kirche von 


Der Geſetzentwurf über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen erkennt zwar, wie es ſcheint, das Recht der Biſchsfe an, die 
geiſtlichen Aemter zu beſetzen, allein er beſchränkt die Freiheit dieſer 
Beſetzung vor Allem dadurch, Dan fae den Staat das Recht in An- 
ſpruch genommen wird, gegen eine Anſtellung nicht blos Einſprache zu 
erheben, ſondern auch fü ft in letzter Inſtanz über die Begründetheit 
des Einſpruchs zu entſcheiden. Zwar wird dieje Erklärung dadurch 
beſchränkt, daß ſie nur gus bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Grün⸗ 
den erhoben werden kann. Allein wir können uns nicht verhehlen, daß 
unter Umſtänden unter dem Titel einer ſolchen Exkluſive der Freiheit 
der Kirche, Integrität des geiſtlichen Standes und der Perſon 
der würdigſten und pflichttreueſten Geiſtlichen die ſchwerſten Verfol⸗ 
gungen zugefligt werden könnten, ſelbſt wenn einfeitig und ausſchließ⸗ 
lich der Staatsbehörde es zuſtände, vorgebrachte Einreden gegen die 
Anſtellung eines Geiſtlichen reſp. die ihnen zu Grunde liegenden That⸗ 
achen zu prüfen und zu beurtheilen. Unter allen Umſtänden aber 
ſteht jene Beſtimmung mit dem beſtehenden Rechte und der der katholiſchen 
Kirche in der preußiſchen Verfaſſung gewehrleiſteten Selbſtverwalkung 
in a e Wenn einigen Regierungen von Seiten der Kirche 
in Folge gegenſeitiger Vereinbarung die Befugniß zugeſtanden wurde, 
aus rein bürgerlichen und politiſchen Gründen gegen die Anſtellung 
eines Geiſtlichen Einſprache zu erheben, fo kann der Staat nicht ein- 
ſeitig fidh ſelbſt ein ſolches Recht zuſchreiben; über dies ift wohl zu pe- 
merken, daß ein ſolches Einſpruchskecht ſtets nur rei definitiven Anz 
ſtellungen und faſt immer nur in Betreff der Pfarrer in Anſpruch 
genommen und gewährt wurde, während es der Geſetzentwurf auf 
einfache Hilfsprieſter und auf blos proviſoriſche Anſtellung ausdehnt, 
was unſeres Wiſſens noch nirgendwo beanſprucht wurde. Es hängt 
dieſes, wie der Geſetzentwurf ausdrücklich zu verſtehen giebt, mit einer 
zweiten weit größeren Verletzung der kirchlichen Freiheit und Selbſtän⸗ 
digkeit, nämlich mit den Beſtimmungen über die Erziehung des Klerus, 
zuſammen. Dieſe Beſtimmungen enthalten den tiefſten und verderb⸗ 
lichſten Eingriff in das innerſte Leben der Kirche, in die höchſten In⸗ 
tereſſen der Religion, in die Freiheit des katholiſchen Glaubens. Wir 
werden uns darüber mit aller Offenheit, die unſerem Amte ziemt, und 
die wir dem Staate ſchuldig ſind, ausſprechen. Die weſentlichſten unter 
allen Pflichten und das Wi btigjte unter allen Rechten der Kirche und 
der Biſchöfe iſt die Erziehung des Klerus. Dieſes Recht iſt ſeit achtzehn 
Jahrhunderten noch in keiner Zeit und in keinem Lande der Welt der 
Kirche beſtritten worden, als etwa im vorigen Jahrhundert in Oeſter⸗ 
reich, in unſerem Jahrhundert theilweiſe in deutſchen Staaten, nie 
aber in ſolchem Umfange, wie durch den neueſten Geſetzentwurf für 
Preußen. Ueberall, wo die katholiſche Kirche beſteht, iſt auch das 
Recht derſelben, ihre Geiſtlichen in kirchlichen Lehr- und Erziehungs⸗ 
anſtalten auszubilden, als ſelbſtverſtändlich anerkannt: in England 
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* i Fer Flütig verfolgt haben, fiel es, ſobald nur die 
Uebung der katholfſchen Religion geſtattet und freigegeben war, Nic- 
mandem ein, den Biſchöfen die Erziehung des Klerus ſtreitig zu machen. 
Die Kirche hat durch das allgemeine Konzil von Trient das Geſetz 
gegeben, daß Jene, die ſich dem geiſtlichen Stande widmen, von Jugend 
auf in Seminarien ſollen erzogen werden, und daß jedes Bisthum ein 
ſolches Seminar beſitzen fol. Die betreffenden Cirkumſkriptionsbullen 
ſchreiben ausdrücklich die Ausführung dieſes Geſetzes in allen preußi⸗ 
ſchen Bisthümern vor. s 

Wenn die preußiſchen Biſchöfe den Studirenden der Theologie den 
Beſuch der Univerſikäten Bonn und Breslau und der Akademie Mün⸗ 
iter, ſowie anderer deutſcher Hochſchulen geſtatteten, fo wollten und 
konnten ſie dadurch nimmermehr auf das Recht und die Pflicht der 
Erziehung und theologiſchen Ausbildung ihres Klerus verzichten. Sie 
konnten daher ſolches nur unter der Vorausſetzung geſtatten, daß die 
theologiſchen Fakultäten an jenen Staatsanſtalten ſich in theologiſcher 
und veligiöfer Beziehung der kirchlichen Autorität in rechter Weiſe 
unterordneten, daß durch diefe Unterordnung und die kirchliche Gc- 
ſinnung der Profeſſoren für die Katholizität der Lehrer und des Unter⸗ 
richts, ſowie durch wohl eingerichtete Konvikte für die Sittenreinheit 
und das religiöſe Leben der jungen Theologen genügende Bürgſchaft 
gegeben, und daß auch überhaupk von Seiten der Univerſität auf die 
katholiſche Kirche und die Kandidaten ihres Prieſterthums die gebüh⸗ 
rende wohlwollende Rückſicht genommen würde. k 

Wenn dagegen, wie namentlich in jüngſter Zeit in Bonn geſchab, 
die Mehrzahl der Profeſſoren der theologiſchen Fakultät vom Glauben 
der Kirche abfällt und gegen die kirchliche Autorität ſich erhebt; wenn 
nichtsdeſtoweniger dieſe Profeſſoren als Lehrer der katholiſchen Theolo⸗ 
gie feſtgehalten und als Vertreter der Fakultät aufgeſtellt werden, und 
wenn die Mehrzahl der übrigen Profeſſoren der Univerſität Partei für 
fie ergreift, dann iſt ein Zuſtand eingetreten, der geradezu unerträglich 
iſt, und den auf die Dauer zu dulden eine ſchwere Schuld für die Bi⸗ 
ſchöfe konſtituiren würde. Dieſes in Kürze die faktiſche Lage der Dinge, 
die erft in Verbin ung mit den Motiven die ganze furchtbare Trag- 
weite des Geſetentwurfes klar macht. : 
Derſelbe fpricht zwar den Biſchöfen und der Kirche das Recht des 
theologiſchen Unterrichts und der Erziehung des Klerus nicht förmlich 
ab, aber er macht es zum großen Theil illuſoriſch. 
Der Entwurf gebietet erſtens einem jeden Theologen unter Strafe 
des Ausſchluſſes von jedem geiſtlichen Amte den dreijährigen Beſuch 
einer deutſchen Univerſität und verbietet den Biſchöfen die Anſtellung 
eines Jeden, der foxtan dieſer Forderung nicht genügt hat. Nur an 
bereits beftehenden Seminarien, die vom Staat als theologiſche Lehr⸗ 
anſtalten anerkannt find, Sol den Angehörigen der betreffenden Diözeſe 
das Studium geſtatten, allen Anderen aber verboten fein — eine ge 
häſſige Ausnahmsbeſtimmung zum Nachtheil dieſer kirchlichen Lehran⸗ 
ſtalten, die nur als ein Nothbehelf in den engſten Schranken geduldet 
werden! Das Verbot, daß die Univexſitätsſtudenten gleichzeitig einem 
Seminar angehören, iſt kaum zu verſtehen, wenn man daxunter nicht 
ein Verbot des Konvilts in Bonn und der in Münſter beſtehenden Eins 
richtung verſtehen will. J 

Sodann wird unter gleicher Strafe von den Theologen nicht blos, 
wie von allen anderen Studenten ein Maturitätsexamen, ſondern eine 
Prüfung über philologiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Fächer nach 
beſtandenem Univerſitäts⸗Triennium gefordert, was in keiner anderen 
Fakultät vorgeſchrieben ift. Sowohl diefe überaus gehäſſige Ausnahms⸗ 
beſtimmung, als auch überhaupt das Univerſitätstrieunium hat aus- 
geſprochener Maßen nicht ſo ſehr den Zweck, den Theologen in den 
genannten Fächern Kenntniſſe zu vermitteln, als vielmehr auf ihre Ger 
ſinnung und Grundſätze Einfluß zu üben. „Nationale Erziehung hat 
man verlangt und dabei behauptet, daß eine kirchliche Erziehung anti⸗ 
nationale und antipatriotiſche Geſinnung erzeuge. Wir weiſen diefe 
ſtets wiederkehrende Beſchuldigung immer auf's Neue mit Entſchieden⸗ 
heit zurück. Wir, die Biſchöfe, unſer glaubenstreuer Klerus und die 
läubigen Katholiken aller Stände ſtehen Niemanden nach in der 
Pflichttreue gegen König und Staat und in aufrichtiger Liebe zum 
Vaterlande. Die Erziehung, die unſere Theologen zu guten Prieſtern 
und treuen Dienern ihrer Kirche macht, macht ſie auch zu treuen und 
gewiſſenhaften Unterthanen der weltlichen Obrigkeit. 
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Dagegen haben wir leider Grund zu fürchten, daß der Ausdruck: 
„nationale Erziehung“ eigentlich eine unkatholiſche Erziehung bedeute, 
und daß dieſelbe den Zweck habe, den Kandidaten des geiſtlichen Stan⸗ 
des unkirchliche Geſinnungen und Anſchauungen, wenn möglich, beizu⸗ 
bringen. In den großen Anfechtungen, welcher der Abfall einer An⸗ 
zahl von Theologie⸗Profeſſoren bereitet hat, haben nicht blos die Geiſt⸗ 
lichen, ſondern auch die Studenten der Theologie in ganz Deutſchland 
aufrichtige und unerſchütterliche Glaubenstreue zum Troſte der Biz 
ſchöſe und des gamen katholiſchen Volkes bewieſen. Wir fürchten, daß 
die beabſichtigten Vorſchriften des Geſetzentwurfes darauf abzielen, 
eine Umwandlung dieſer Geſinnung und dieſer Glaubenstreue anzu⸗ 
bahnen und zu bewirken. 8 

Hat man ja von einem, wie man aù fagen beliebt, ultramontanen 
Geiſte geredet, der im Klerus überhand genommen habe und den man 
durch die „nationale Exziehung“ bekämpfen müſſe. Allein der Geiſt, 
der unſern Klerus im Glauben und in lirchlicher Treue erhalten hat, 
iſt nicht ein ihm künſtlich angethaner Parteigeiſt, ſondern es iſt der 
reine und unverfälſchte Geiſt des katholiſchen Glaubens, es ift der ſich 
ſtets gleichbleibende Geiſt der geſammten katholiſchen Kirche, es iſt der 
von den Vätern ſeit unverdenklichen Zeiten ererbte Geiſt unſeres katho⸗ 
liſchen Volkes, es iſt der Geiſt, den ſie aus dem väterlichen Hauſe 
mitgebracht haben und fort und fort mitbringen. Wenn daher dieſer 
Geiſt in ihnen durch die „nationale Erziehung“ geſchwächt, verändert, 
gefälſcht und erſtickt werden ſollte, dann müßten wir eine offene, ja 
eine blutige Verfolgung einer ſolchen „nationalen Erziehung“ unbe⸗ 
dingt vorziehen. Sie wäre eine fortgeſetzte Verführung der zum geiſt⸗ 
lichen Stande berufenen Jünglinge zum Abfall von ihrem priefterlichen 
Berufe, ja von ihrem katholiſchen Glauben. 

- (Schluß folgt.) 


Denutſchla nb. 

Berlin, 4. Februar. Die Denkſchrift der deutſchen 
Biſchöfe, welche heute die „Germania“ veröffentlicht, iſt zwar mit 
großer Geſchicklichkeit und Vorſicht abgefaßt, aber ihr Inhalt ſtimmt 
doch in allen weſentlichen Punkten mit dem der an den Landtag ge⸗ 
langten Petitionen und den Adreſſen katholiſcher Geiſtlichen überein. 
Es wird auch in unzweideutiger Weiſe, falls die Vorlagen des Kul⸗ 
tusminiſters zum Geſetz erhoben werden ſollten, dieſen und ſomit der 
Obrigkeit der Gehorſam aufgekündigt. Derartige Kundgebungen find 
jedoch nur geeignet, die Geſetze als unumgänglich no hwendig n⸗ 
nen zu laſſen. Der Kultusn n 


nung dahin 


gegen die Geſetze vorgehe, je verwegener ſie im Voraus ihre Mißach⸗ 


tung der obrigkeitlichen Gewalt proklamire, um ſo dringender die 
Pflicht des Staates ſei, auf dem eingeſchlagenen Wege zu verharren, 
die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche zu regeln und die Herrſchaft 
der Geſetze zur unbedingten Geltung zu bringen. — Es beſtätigt ſich, 
daß das durch die Reichsverfaſſung verheißene Geſetz über die Orga⸗ 
niſation des Heerweſens im Kriegsminiſterium vollſtändig ausge⸗ 
arbeitet und dem Reichskanzleramte übergeben worden ift. — In der 
Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ift bekanntlich die Diü- 
tenfrage angeregt worden. Wie ich höre, haben im Schooße der 
Regierung über dieſe Angelegenheit Erwägungen ſtattgefunden, welche 
vorausſichtlich noch in dieſer Seſſion zu einer Vorlage an den Landtag 
führen werden, in welcher eine Erhöhung der Diäten beantragt wer⸗ 
den ſoll. Der Landtag wird um ſo unbefangener an die Behandlung 
der Vorlage herantreten können, als der erhöhte Satz erſt von Beginn 
der nächſten Legislaturperiode eintreten ſoll. Nach den bekannten 
Beſtimmungen des Kultusminiſters über das Schulweſen und zwar 
in der Lehrordnung für die Schullehrer-Seminarien iſt feſt⸗ 
geſetzt, daß jedes Seminar mit einer mehrklaſſigen und einer einklaſſi⸗ 
gen Uebungsſchule organiſch zu verbinden iſt. In einer jüngſt ergan⸗ 
genen Verfügung iſt nun als Grundſatz aufgeſtellt worden, daß für 
eine ſolche Einrichtung die Provinzial-Schul⸗Kollegien als zuſtändige 
Aufſichtsbehörden zu gelten haben. Da jedoch noch unter dem Ein⸗ 
fluſſe konkreter Verhältniſſe einzelne Einrichtungen beſtehen, welche 
den allgemeinen Beſtimmungen nicht entſprechen, ſo ſoll ausnahms⸗ 
weiſe, wo noch ein anderweites Reſſort-Verhältniß beſteht, es einſt⸗ 
weilen dabei fein Bewenden behalten. Zur Herſtellung vorſchriftsmä⸗ 
Biger Uebungsſchulen ſollen jedoch ſofort die nöthigen Vorbereitungen 
getroffen werden. 

Berlin, 4 Februar. Die heutige dritte Berathung der Ver⸗ 
faſſungsänderungen zeigt namentlich in den Reden von Schorlemer 
und Kardorff, daß die Heftigkeit des Kampfes hüben wie drüben 
noch fortwährend im Wachſen begriffen it. Nach drei Wochen müſſen 
ſämmtliche drei Leſungen über die Verfaſſungsänderungen wiederholt 
werden. Dazwiſchen allen je drei Leſungen über die vier kirchlichen 
Spezialgeſetze. Wir haben alſo noch kirchliche Debatten in großem 
Umfange vor uns, ganz abgeſehen von den darauf folgenden Berz 
handlungen im Herrenhauſe. Für ein Zweikammerſyſtem kann die 
Methode der dreimaligen Leſung von Geſetzen unter Umſtänden des 
Guten zu viel bringen. Die Geſammterklärung der Biſchöfe iſt im 
Miniſterium eingetroffen. Man hatte nach dem Vorgange des Biſchofs 
Martin die Erklärung ſchärfer erwartet, als ſie jetzt ausgefallen iſt. 
Wenn man nicht wüßte, daß die Biſchöfe noch immer auf eine Sin⸗ 
nesänderung bei dem Träger der Krone ſpekulirten, könnte man faſt 
glauben, ſie wünſchten ſelbſt einzulenlen. — Bismarcks Plaudereien am 
Kamin bei Gelegenheit feines parlamentariſchen Diners geben in Ab- 
geordnetenkreiſen noch immer viel Stoff zur Unterhaltung. Jüngſt 
kam Bismarck auch wieder auf fein Lieblingsthema, den paſſiven 
Widerſtand der Geheimenräthe, zu ſprechen. Er erzählte, daß ſchon 
1867 ein als ultrarcaktionär bekannter Geheimerrath im Miniſterium 
des Innern den Auftrag erhalten habe eine neue Kreisordnung zu 
redigiren. Der Mann habe aber die Arbeit einfach liegen laſſen. Vor 
das Disziplinargericht ſei er nicht zu ſtellen geweſen. Im Gegentheil 
fej er durch Beförderung zum Regierungspräſidenten in der Rhein- 
provinz belohnt worden. — Man zweifelt nicht, daß Camphauſen der 
geſtern in der Budgetkommiſſion beſchloſſenen Erhöhung der Dotation 
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Suppe der Abgeordneten gehört wurden. 


für Ele mentarſchulen von 2% auf 3 Millionen ſchließlich zu⸗ 
ſtimmen wird. Falk hatte ſchon im vorigen Sommer dieſe Erhöhung 
beanſprucht. Die Mittel zur Erhöhung ſind reichlich vorhanden in 
dem Plus, welches die neue Veranlagung der Einkommenſteuer und 
der Klaſſenſteuer ergeben hat. Das Plus ſoll hauptſächlich zu lebens⸗ 
länglichen Zulagen für ältere Lehrer verwandt werden. — Die Ein⸗ 
bringung eines Verſicherungsgeſetzes im Reichstage iſt wieder zweifel⸗ 
haft geworden, weil innerhalb des Reichskanzleramts die Anſichten 
über das nothwendige Maß der ſtaatlichen Beaufſichtigung erheblich 
auseinandergehen. — Die Fortſchrittspartei verhandelte geſtern Abend 
über die im September d. J. bevorſtehenden Neuwahlen zum Landtage. 
Man beſchloß den Kampf gegen die Klerikalen namentlich in der Rhein⸗ 
provinz frühzeitig und planmäßig mit allem Nachdruck aufzunehmen. 
Die Stadt Köln hält man für ziemlich geſichert. In den übrigen 
Wahlkreiſen der Rheinprovinz iſt man zu einer Allianz mit den Natio⸗ 
nalliberalen geneigt, ſofern dieſelben zur Hälfte Kandidaten der Fort⸗ 
chrittspartei akzeptiren. Oſtermontag wird in Köln eine Parteiver⸗ 
ſammlung von Vertrauensmännern aus den einzelnen Kreiſen das 
Weitere beſchließen. Ungefähr gleichzeitig wird auch in Wiesbaden 
eine Verſammlung von Vertrauensmännern tagen, die Organiſation 
in Naſſau durchführen und einen Zentralausſchuß niederſetzen. Für 
Naſſau werden beide Parteien überall zuſammengehen. Ebenfalls in 
den Oſtertagen ſoll eine Vertrauensmännerverſammlung in Berlin 
ſtattfinden für die Wahlen in der Provinz Brandenburg (ausſchließlich 
Berlin) und der Altmark. In ähnlicher Weiſe wird man ſich wohl 
auch in Schleswig⸗Holſtein organiſiren. Auch von der Provinz 
Oſtpreußen erwartet die Partei Zuwachs. Noch vor Oſtern wird der 
Wahlaufruf der parlamentariſchen Partei erſcheinen. Man ſucht in 
dieſer Weiſe die Organiſation frühzeitig in Gang zu bringen, damit 
vor Beginn der Sommerreiſen überall zur Bildung von Lokalkomite's 
geſchritten werden kann. Die Erfahrungen der drei letzten Jahre, in 
welchen bald die Freikonſervativen, bald die Klerikalen die Majorität 
im Abgeordnetenhauſe entſchieden, ſind zu bitter, als daß nicht Alles 
daran geſetzt werden müßte, für die liberalen Parteien eine entſchiedene 
Majorität wiederzugewinnen. — Hier in Berlin beſchäftigen ſich gegen- 
wärtig mehrere Parteien mit der 25 jährigen Feier des 18. März. Für 
die Fortſchrittspartei haben die Wahlvorſtände die Sache in die Hand 
genommen. Ohne gerade mit der Feier beſondere Nebendemonftratio- 
nen verbinden zu wollen, beabſichtigt man doch die Bedeutung des 

Tages für die Entwickelung der Verfaſſung und des deutſchen Einheits⸗ 
gedankens in Verſammlungen entſprechend hervorzuheben. — Zu. Ehren 
des 70jährigen Geburtstages von Ziegler hat die Fortſchrittspartei 
heut ein Diner veranſtaltet. Ziegler wurde bereits geſtern von zahl- 
reichen Deputationen (u. A. aus Breslau) ſowie durch Telegramme 
beglückwünſcht. Unter der Gratulanten gemiſchtem Chor befand ſich 
u. A. auch Windhorſt (Meppen) 


Das Vertrauen der liberalen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 

in die allerdings ermüdende parlamentariſche Arbeit der Kirchengeſcetz⸗ 
ebung ift nicht wenig durch den mitgetheilten Ausſpruch des Rai 
ers gehoben worden. Der Monarch richtete jene Worte zunächſt an 
den Abg. v. Bennigſen, doch ſo, daß ſie Won den von der ganzen 
on den bei der Cour an⸗ 
ch einzelne mit einem gro⸗ 
zu liefern ag dte 
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Grafen Eulenburg nicht Miniſterpräſidenten werden zu laſſen. Was 


„In der freien und meiſt ſehr belebten Konverſation, welche auf die 
parlamentariſchen Diners bei dem Fürſten Reichskanzler zu 
folgen pflegt, fragte der Fürſt, ob denn wirklich der Abg. v. Mallinck⸗ 
rodt behauptet, Preußen habe die italieniſche Regierung 1870 aufge- 
fordert oder ermächtigt, von Rom Beſitz zu ergreifen. Dies wurde 


von mehreren Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes bejaht. Der Fürſt 


verſicherte darauf, dies ſei eine große Unwahrheit, der König 
von Italien fei im Beginn des Krieges mehr franzöſiſch, als deutſch 
geſinnt geweſen. Dies antipathiſche Verhältniß ſei während des Krie— 
ges nicht gehoben worden und erſt gegen Ende des letztern, oder gar 
erft nach dem Friedensſchluß, fei die Wiederherſtellung eines Einver- 
nehmens mit Italien möglich geweſen, jedenfalls ſei jene Behauptung 
Mallinckrodts, wenn ſolche gefallen, das direkteſte Gegentheil der 
Wahrheit, und Deutſchland ſei frei von dem Vorwurf, irgend etwas 
gethan zu haben, was geeignet war, die feindſelige Haltung Roms zu 
provoziren. 
- — Dem Bundesrathe iſt ein Geſetzentwurf, betreffend die Um⸗ 
geſtaltung der deutſchen Feſtungen (außer denen in Elſaß⸗ 
Lothringen) vorgelegt worden, wodurch im Ganzen die Geld— 
mittel von 68 Millionen Thalern aus der Kriegskoſten-Ent⸗ 
ſchädigung gefordert, für 1873 und 74 die Summe von 18 Millionen 
Thalern und für die folgenden 10 Jahre je 5 Millionen Thaler bereit 
geſtellt werden. Ein berliner Korreſpondent ſchreibt dazu: 
Die beigegebenen Motive lehnen an die Erfahrungen des letzten 


Krieges und an die Ergebniſſe der Berathungen der Landesver⸗ 
theidigungs⸗Kommiſſion an, welche vom Kaiſer berufen worden iſt 


endlich Wilhelmshaven 10,177,000. 


genügende Ausſtattung B 
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und unter dem Präſidium des Kronprinzen gearbeitet hat. Das Er⸗ 
gebniß dieſer Sanang nio dahin zuſammengefaßt: 1) daß einzelne 
größere Zentralpunkte für die Landesvertheidigung geſchaffen werden 
müſſen, 2) dadurch ein Theil der vorhandenen Feſtungen eingebe 
könne, 3) daß für die bleibenden Feſtungen hauptſächlich eine intenſive 
Verbeſſerung der Befeſtigungen und der Ausrüſtung zu gewinnen fei. 
Hauptſächlich wird beabſichtigt die Anlage von detachirten Werken, 
artilleriſtiſche Verſtärkung an gezogenen Geſchützen, Vermehrung der 
Kriegs⸗Pulvermagazine, der Munitionsreſervoirs und der Räume zur 
bombenſichern Unterbringung von Mannſchaften und Vorräthen, 
ſowie die Verbeſſerung der Deckung der vorhandenen derartigen Hohl- 
bauten, endlich Beſeitigung anderer Mängel bezüglich der organiſche 
Geſtaltung zu ſchaffen, die im Grundgedanken der Widerſtandskrgft. In 
gleichem Maße, wie für diefe Zwecke, werden die Mittel für die Seeplätze und 
Küſtenbefeſtigungen (dafür allein 25 Mill. Thlr.) gefordert und die Noth⸗ 
wendigkeit der Bewilligung wird nachgewieſen. Das Geſammterforderniß 
einſchließlich der bereits für Elſaß⸗Lothringen bewilligten 28 Millionen 
Thaler beläuft ſich auf 96 Millionen Thaler. Davon entfallen auf 
die Südgrenze und die Südweſtgrenze (elſaß⸗lothringiſche Plätze, Na- 
ftatt, Ulm ꝛc.) etwa 30,7 pCt., auf den nördlichen Theil der Weſtgrenze 
(Mainz, Koblenz, Köln) 10,9, auf die Nordgrenze (die Küſten, Memel, 
Di Danzig, Kolberg, Swinemünde, Stralſund, Friedrichsort, 

onderburg⸗Düppel, untere Elbe, untere Weſer, Wilhelmshaven) 27,6, 
auf die Oſtgrenze (Königsberg, Thorn, Poſen, Küſtrin, Glogau) 26,2; 
auf das Innere (Spandau) 4,6 pCt. Es wird darauf hingewieſen, daß 
der Geldbedarf von 68 Mill. Thlr. ſchnell bewilligt werden muß, und 
daß dazu in dem Reichsgeſetz vom 8. Juli v. J. ein Betrag von 1½ 
Milliarden Franken (400 Millionen Thaler) disponibel iſt. Von In⸗ 
tereſſe iſt die Bemerkung, daß es nicht die Abſicht ſei, eine Niederle⸗ 
gung der eingehenden Feſtungswerke in großem Umfang und mit er⸗ 
heblichen Koſten vorzunehmen, ſondern zunächſt nur an einzelnen 
Stellen in Verbindung mit einer Umgeſtalkung der Thorpaſſagen eine 
wirkliche Offenlegung vorzunehmen und das Weitere den betreff nden 
Städten zu überlaſſen. Bei ſehr lebhaftem Erweiterungsbeſtreben 
jol 8 ſofort nach dem Zuſtandekommen des Geſetzes nachgegeben 
werden. 

Die vorſtehende Mittheilung wird durch folgende Notizen ver- 
vollſtändigt: 

Erweiterungen ſind beſchloſſen für Köln auf Höhe von 9,159,000 
Thlr., Koblenz 309,000 Thlr., Mainz 922,000 Thlr., Raſtatt 43,000 
Thlr., Ulm 1,210,000, Spandau 4,434,000 Thlr., Küſtrin 4,741,000, 
Poſen 7,023,000, Thorn 5,280,000, Danzig 773,000 Thlr., Königsberg 
7,837,000 Thlr., Glogau 278,000, Neiße 242,000, Memel 73,000, Pillau 
50,000, Kolberg 267,000, Swinemünde 1,426,000, Stralſund 275,000, 
Friedrichsort 1,822,000, Sonderburg⸗Düppel 2,227,000, Befeſtigungen 
der unteren Elbe 4,373,000, ng Det untern Weſer 5,061,000, 

N j an erſieht hieraus, daß die 
ſtärkſten Befeſtigungen für Köln, dann aber für Königsberg und 
Poſen in Ausſicht genommen ſind. Die Koſtenberechnungen erfolgten 
nach Koſtenanſchlägen und örtlichen Ermittelungen. Die Entſchädi⸗ 
gungen, welche nach dem Rayongeſetz den Grundeigenthümern gezahlt 
werden müſſen, deren Häuſer in die Rayons hineingezogen werden, 
find nicht berechnet worden, weil diefe Entſchädigungen zumeiſt als 
Renten zu gewähren find, deren genaue Höhe ſich bei der kurzen Bei! 
des Beſtehens des Geſetzes nicht anführen läßt. Die angeſtellten Be- 
rechnungen beziffern den Kapitalswerth aller zu gewährenden Rayon⸗ 
de Sr auf circa 4½ Million Thaler. Die Koſten für Gc- 
ſchütze und Munition beruhen auf Ausrüſtungsentwürfen, welche die 
Geſchützausſtattung nach Zahl, Art und Kaliber feſtſetzen, ſowie auf 
den erfahrungsmäßigen Koſten der verſchiedenen Geſchütze. Die Lan- 
des⸗Vertheidigungs⸗Kommiſſion betont bei den Vorſchlägen zur Ver⸗ 
ſtärkung der artilleriſtiſchen Ausſtattung der Feſtungen die Erfahrun⸗ 
gen des letzten Krieges gegen Frankreich, wonach eg außer allem Zweifel 
ſteht, daß der raſch und mit verhältnißmäßig geringen Opfern von 
uns erzwungene Fall vieler kleineren franzöſiſchen Feſtungen durch 
deren veraltete und gegen die heutigen Angriffswaffen nicht mehr 
e tih mit herbeigeführt l 
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Königsberg, 2 Februar. Wie in bteſ ebe 
ten Geiſtlichen, welche darüber beriethen, 


München, 2. Februar. Das „Programm“, welches der Herr 
Biſchof von Mainz dieſer Tage in einer Broſchüre für die deutſchen 
Katholiken aufgeſtellt hat, wird im „Vaterland“ des Herrn Dr. Sigl 
als unanehmbar erklärt, und hierbei des Herrn Biſchofs in eben nicht 
ſehr ſchmeichelhafter Weiſe gedacht. „Wir halten es“ — ſagt Herr 
Dr. Sigl am Schluſſe des Artikels — „wahrhaftig lieber mit Herrn 
v. Gerlach, der muthig und ehrlich genug iſt, um über den Deutſchen 
den Chriſten zu ſtellen. Herr v. Ketteler könnte ſich doch wohl mit 
dem von ihm auf politiſchem Gebiete bereits angerichteten Unheil be— 
anügen und auf fernere Lorbeeren auf dieſem undankbaren Felde, für 
das er nicht der rechte Mann iſt, verzichten, ſonſt könnten die letzten 
Dinge noch ärger werden als die erſten.“ d - 

München, 2. Februar. Auch die ſonſt in diefen Dingen ſehr 
ſchweigſame bairiſche Preſſe beſpricht jetzt wieder öfters die beſtändige 
Miniſterkriſis und die planlofe und launenhafte Haltung der bai- 
riſchen Regierung und klagt die Miniſter wegen ihrer Willensſchwäche 
an. An einem Artikel der münchener „Neueſten Nachrichten“ z. B. 
heißt es, nachdem die militäriſchen Spielereien mit dem „kriegshiſtori⸗ 
ſchen“ bairiſchen Blau und der Raupe am Helm ſattſam verſpottet 
worden und auf die bairiſchen Geſandſchaften, namentlich in Rom hin- 
gewieſen, gegen den Schluß: 

Dieſe Unbegreiflichkeiten, das Hin- und Herſchwanken zwiſchen 
partikulariſtiſchen Anwandlungen und Reichstreue das zeitweilige 
Liebäugeln mit dem Ultramontanismus, die vielverſprechenden Winke 
an Führer der liberalen Partei, kurz die ganze Zweideutigkeit und 
Unklarheit der gegenwärtigen bairiſchen Politik — das find die Erzeu⸗ 

er der immer wieder auftauchenden und geglaubten Gerüchte über 

iniſterkriſen. Der geſunde Menſchenverſtand, der weder von Hof⸗ 
luft infizirt iſt, noch die Dinge durch die von Hochmuth verdunkelten 
Gläſer angeblicher Staatsmänner und Diplomaten betrachtet, kann 
nun einmal nicht verſtehen, wie Männer von der Einſicht, dem Cha⸗ 
rakter und der Vaterlandsliebe, wie unſere Herren Miniſter in ſolchen 
trüben ist fo lange verweilen können. Welche merkwürdige 
Wandlungen die bairiſche Politik noch durchmachen wird, das ver⸗ 
mögen wir bei der Unberechenbarkeit und Lauenhaftigkeit fo mancher dabei 
mitwirkenden Faktoren nicht vorauszuſagen, aber das wiſſen wir mit 
aller Sicherheit, daß eine zweideutige, hin⸗ und herſchwankende Poli⸗ 
tik eben ſo ſehr wie eine offen reichsfeindliche zum Ruine des 
Landes führt. ; 

Die kürzlich telegraphiſch angezeigten Militär-Perſonal⸗ 
änderungen ſind in ihrem erſteren Theil eine Folge der vor meh— 
reren Wochen in der Preſſe vielfach beſprochenen Vorgänge bei der 
Eröffnung der Offiziers⸗Speiſe⸗Anſtalt in Ingolſtadt — Vorgänge die 
darnach doch wohl viel ernſterer Natur geweſen fein müſſen als maln 
nachteäglich glauben machen wollte. — Auf einige Beſchuldigungen der 
„Landeshuter Ztg.“ antwortet Dr. Sigl in feinem „Vaterland“ in fol- 
gender ſpaßhafter Weiſe: 

Es wird uns von der tugendhaften Landeshuterin wieder einmal 
die 1864 begangene Todfünde vorgeworfen: ein Vierteljahr frohſcham⸗ 
meriſch liberal geweſen zu ſein, in welchem Zuſtande wir gegen Syl⸗ 
labus und Eneyelika einiges dumme Zeug geſchrieben haben. Nun“ 


wie fie für einen ortentalifchen Monarchen geeignet ift. 
. O Das diebe reip Unweſen findet außer in 


ſtufen bis zu den angeſehenſten. 


das iſt wahr und wir haben es niemals geleugnet. Iſt es ber 
nicht gradezu lächerlich, dem Redakteur des „Vaterland“ bei jeder 
möglichen und unmöglichen Gelegenheit vorzuwerfen, daß er vor 8 oder — 
10 Jahren einmal etwas Dummes gemacht? Wir könnten uns auf 
Paulus und Auguſtinus berufen, die, bevor der Eine Apoſtel und der 
Andere Biſchof wurde, doch auch etwas Erkleckliches an — Unzu⸗ 
kömmlichkeiten geleiſtet haben, aber mit der Zeit ſogar Heilige ge⸗ 


worden ſind. A 
N .ğeanrntreiġğ. ? 
Paris, 2. Februar. Das „Univers“ meint, feit Eröffnung der Na⸗ 
tional⸗Verſammluug habe es ſchwerlich eine Sitzung gegeben, die „dra⸗ 
matiſcher“ als die heutige Schlußſitzung über die lyoner Kontrakte ge- 
weſen wäre. Dramatiſch aber iſt nicht der rechte Ausdruck, oder man 
müßte denn die alten Nitter- und Räuberſtlcke vorzugsweiſe dramatiſch 
nennen. Roh, gemein und händelſüchtig war der Charakter dieſer drei 
Sitzungen in hohem Grade. Die Leidenſchaftlichkeit der Parteien ging 
fo weit, daß in der letzten Sitzung von der Sache ſelbſt, von der lyo⸗ , 
ner Kaufkontrakten, gar nicht mehr die Rede war, und doch hatte der h 
Herzog von Audiffret⸗Pasquier den Muth, zu erklären, „weder er noch 
fine Freunde brächten politiſche Voreingenommenheiten mit in die Des 
batte.“ Was würde alſo erſt geſchehen fein, wenn dieſe Leute mit ſolchen 
aufgetreten wären! Zur Ehre der Framzoſen ſprechen ſich wenigfiens 
die anſtändigen Zeitungen, wie das Journal des Debats, voll bitteren 
Unwillens über dieſes Treiben aus. 


Schweden und Norwegen. > 

Um die Union zwiſchen Schweden und Norwegen, wie der König 
in der Thronrede bei Eröffnung des ſchwediſchen Reichstages bemerkt 
hat, noch feſter zu ſchließen, ſoll ein für die gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten beider Länder gemeinſames Parlament nach Art der öfterret- 
chiſch⸗ ungariſchen Delegationen als das beſte Mittel erkannt worden 
ſein. Der verſtorbene König hegte dieſen Plan mit Vorliebe, und der 
jetzige König, der ſich am 31. Januar nach Chriſtianig begeben hat, 
will, wie es heißt, dort die Frage zur Sprache bringen. Die für ihre | 
demokratischen Freiheiten ſehr beſorgten Norweger dürften aber ſchwer⸗ 
lich etwas davon hören wollen. Das Gerücht, beide Länder ſollten 
durch einen Zollverein mit einander enger verbunden werden, wird 
von norwegiſcher Seite für durchaus grundlos erklärt. 


Rußland und Polen. | 


Die in Pelersburg tagende Kommiſſion zur Berathung der Ars 
mee-Organiſation fol, laut der wiener „Deutſchen Zeitung“, 
ſich in großer Verlegenheit befinden, denn die Schwierigkeiten, die ſich 
der beabſichtigten Einführung der allgemeinen Wehrpflicht entgegen⸗ 
ftellen, häufen fih, und es ſollen noch jetzt, nach zweijährigen Arbei⸗ 
ten der Fach-Kommiſſionen, in den maßgebenden Kreiſen Meinungs- 
differenzen in wichtigen Fragen herrſchen. Man iſt auf dieſe Weiſe 
in Rußland Betreffs der Armee-Organiſirung momentan in eine kri⸗ 
tiſche Lage gekommen. Die Reformen Miljutin's, die im Laufe d r 
letzten Jahre eingeführt wurden, haben ſich noch nicht einwurzeln kön⸗ 
nen, und die alte Organiſation der Armee ward völlig zerſtört; es 
dürfte daher wohl nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, daß man im 
entſcheidenden Momente, anſtatt einer ſchlagfertigen Armee, nicht viel 
mehr als ein gediegenes Material und ſchätzenswerthe Projekte zur 
Verfügung hätte. — Für die Reiſe des Schahs von Perſien über das 
Kaspiſche Meer wird der Kriegsdampfer „Naſr⸗Eddin⸗Schach“ von 
160 Pferdekraft und mit fünf Kanonen in einer Weiſe ausgerüſtet, = 
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It pa 
lien nirgends einen fo guten Boden, wie in Neußtgnoz me Sgen 
der mangelhaften Verwaltung in den Gouvernements dann wegen der 
vielen oft weiten Strecken, welche ganz unbewohnt und unbebaut find, "= 
dann wegen der großen dichten Urwälder, welche ſich noch in manchen 
Gegenden Rußlands befinden und die kein Menſch, wenigſtens Nie⸗ 
mand, der nicht beſondere Abſichten hat, betritt, und endlich wegen den 
Dummheit der Bevölkerung. Alle die Umſtände tragen denn auch dazu ne 
bei, daß das Räuberweſen in Rußland noch ſehr ſtark kultivirt wind, 
und daß es recht ſchwer fällt, Banden, deren Exiſtenz feſtſteht, ding⸗ y 
feft zu machen. Faft wöchentlich laufen Berichte ein, daß hier oder da, 
in dieſem oder jenem Gouvernement, eine Bande entdeckt, höchſt ſelten 
aber, daß eine ſolche Bande eingezogen und aufgehoben fei. Alles bigs ~ 
her Dageweſene überſteigt jetzt eine aus Cherſon einlaufende Nachricht, * 
nach welcher ſich in jenem Gouvernement der Hauptfig einer vollſtän⸗ 
dig organiſirten Bande befindet, welche auf die ganzen umliegenden 
Gouvernements ausgedehnt iſt und in mehrere kleinen Banden unter $ 
ihren eigenen Häuptern zerfällt, die von der Bandenverwaltung ihre 
beſtimmten Aufträge erhalten, eine Bande, die ihre beſonderen Com 
toire an verſchiedenen Orten, ihre eigenen Fabriken falſcher Päſſe und 
Legitimationen hat, in der ſich fogar angeſehene Perſonen befinden 
ſollen und in der ein beſonderer Eid abgelegt werden muß. Mehrere 
Mitglieder dieſer Bande ſind kürzlich arretirt worden, und es befinden 
fih unter denſelben Deſerteure, Juden, Koloniſten, Kleinbürger, Ge⸗ 
meinde⸗Aelteſte, Stadthäupter ꝛc, alfo Mitglieder der niederſten Rang⸗ 


Vom Landtage. 
38. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 8 
„ Am Diiniftertiih 


Nee 
fung, der heute zur dritten Berathung fteht, melden ſich 9 Redner 
zum at: 5 gegen, 4 für die Vorlage, 3 


tzlind: 
denn ich hoffe auf 
Sie ſehen heute nur die deutſchen 17 * o l krbe 
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“hier abgelegt hätte. 
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gierung klar und beſtimmt ausgeſprochen hätte, was ſie eigentlich 
unter Religion verſtehe, was ihre Religion eigentlich ſei; ich hätte 
wohl gewünſcht, daß uns der Kultusminiſter fein Glaubensbekenntniß 
Irgend etwas der Art haben wir aber vom 
Regierungstiſch gar nicht gehört. (Ruf links: Iſt gar nicht nöthig !) 
Ich bin den Reden des Kultusminiſters mit Aufmerkſamkeit gefolgt; 
ich habe ihm geiſtig die Hand gereicht und ſiehe, ſeine Hand war 
eiskalt. (Heiterkeit) Ich habe ihn gefragt: Wer ift Dein Gott? 
und ſiehe, er antwortete: Ich bin der omnipotente Staat, was geht 
uns Glaube, was geht uns Gott an? Ich habe ihm in die Augen 
ejeben und ſiehe, ſeine Augen waren ſtarr. (Große Heiterkeit.) Der 
bg. Reichenſperger hat ſich bezüglich der Entſtehung der Artikel 15 
und 18 auf das Frankfurter Parlament und die Nationalverſammlung 
berufen. Dahin kann ich ihm nicht folgen. Für mich ſind dieſe Ver⸗ 
andlungen, für mich iſt das ganze J. 1848 keine Autorität. Wir haben 
he genug gehabt aus Dielen Koth herauszukommen. (Rufe links: 
oho! phut) — Ueber den Entwürfen ſteht der Name des Königs; aber 
in den Geſetzen verſchwindet dieſer Name völlig und an ſeine Stelle 
tritt das Abſtraktum: Staat. Der er hat einft gejagt : 
An dem Fels der chriſtlichen Kirche wird das Narrenſchiff der Zeit 
itern. Wenn man dieſe Geſetzentwürfe betrachtet und die Aus⸗ 
laſſungen von der Regierungsſeite hört, dann ſcheint dieſer Fels ſich 
ganz in einen Nebelfleck aufgelöſt zu haben. 

Abg. v. Brauchitſch (für): Wenn ich es wage, gegen alte ge⸗ 
wiegte Parlamentsmänner in den Kampf einzutreten, ſo denke ich dabei 
an meine Jugendzeit, in welcher ich zu Heidelberg einem Corps ange⸗ 
—— deſſen Mitglieder größtentheils nur ein Jahr in Heidelberg 

lieben und welches mit den anderen Verbindungen, deren Leute in 


der Fechtkunſt lange Uebung hatten, in fortwährendem Kampfe ſtand. 


Grundſatz ni 


Ebenſo ſtehe ich jetzt einem Mann gegenüher, der ehemals Führer der 
konſervativen Partei war, der aber jetzt eine Richtung verkörpert, 
welche wir nicht mehr als konſervativ anerkennen können. Freilich 
jet er uns daſſelbe; ich will nicht Richter darüber fein, wer von uns 
echt hat. Das Zentrum jagt zu uns: wie könnt ihr von eurem fon- 
gen Standpunkte aus dieſen Geſetzen zuſtimmen? Und zur Linz 
en: wenn ihr dieſe Geſetze annehmt, tödtet ihr den Liberalismus. Es 
ift ganz bezeichnend, daß diefe Fraktion fidh Zentrum nennt, denn fie 
hat eine Brücke geſchlagen zwiſchen der rechten und linken Seite, indem 
ſie die Liberalen gezwungen hat, gegen ihre Neigung die Staatsgewalt 
u ſtärken und die Konſervativen an ihre ai erinnert hat, die 
U utorität der Kirche nicht ſtärker werden zu laſſen, als das Wohl des 
Staates es geſtattet und die Staatsgewalt gegen alle Angriffe zu 
ſchützen, woher ſie auch kommen mögen. Früher hatten wir die Au⸗ 
toritäten des Kirchenregimentes auf unſerer Seite; zu unſerem Be⸗ 
dauern beſteht dieſes Verhältniß jetzt nicht mehr. Denn unmöglich 
können zwei ſouveräne Gewalten nebeneinander beſtehen. err 
v. Mallinckrodt ift logifch genöthigt, das Plazet der Kirche in Bezug 
auf die Staatsgeſetze fordern zu müſſen, während früher der Staat den 
Kirchengeſetzen ſein Placet ertheilte. Der Vorredner hat zwar be⸗ 
hauptet, der Biſchof von Ermeland habe fih den Geſetzen unterwor⸗ 
en, ſoweit es das Gebiet des Staates betrifft. Aber in dieſem Vorbe⸗ 
alt hat er ſich ja das letzte Placet reſervirt. Die Kirche iſt durchaus 
nicht eine wehrloſe Frau. Herr Windthorſt hat neulich erft geſagt: 
— uns ſtehen 200 Millionen Katholiken! Iſt das eine wehrloſe 
acht? Wenn die Kirche eine Frau iſt, ſo iſt der Staat der Haus⸗ 
herr, deſſen Anſehen reſpektirt werden muß. Wir halten die Kirche 
für zu bedeutungsvoll, als daß wir in eine Demokratiſtrung derſelben, 
wie ſie der Abg. Virchow wünſcht, willigen ſollten. Aber der Staat 
muß ſein Gebiet ſtreng feſthalten; der Artikel 15 beſagt ja nicht, daß 
Staat und Kirche gar nichts mit einander zu thun haben. Daß die 
Freiheit der Kirche nicht beſchränkt werden ſoll, beweiſt der Umſtand, 
daß gerade von der Regierung die Geſetzentwürfe eingebracht werden. 
Die Freiheit der Kirche fol nur mit der des Staates vereinbart 
erz und dazu find die Geſetze und die Verfaſſungsänderung noth⸗ 
wendig. $ $ 
Abg. v. Miſchke⸗Collande (gegen): Den ſchweren Vorwurf, daß 
wir nicht mehr konſervativ ſeien, gebe ich der Fraktion des Vorredners 
zurück. Nach unſerer Anſchauung muß in einer Erbmonardie Grund 
und Boden mit gewiſſen Rechten verbunden ſein. Als die Regierung dieſen 
mehr anerkannte, erkannten Sie ihn auch nicht mehr 
an, gingen alſo von Ihrem konfervativen Prinzip ab. Ich wünſche, 
daß die Regierung und das Haus der karholiſchen Kirche nicht zu nahe 
treten möge. Der Miniſter bringt uns Geſetze ein; wir wählen eine 
Kommiſſion ſie zu berathen. Der Miniſter hat uns geſagt, daß man⸗ 
ches darin gegen die Paragraphen der Verfaſſung verſtoßen könne. 
Ich glaube, wir ſind einig, daß vieles gegen die Verfaſſung verſtößt. 
„Widerſpruch links.) Die Kommiſſion mußte erft die Geſetze durchbe⸗ 
rathen und dann eine etwa nöthig gewordene Aenderung vorſchlagen; 
jetzt ſchlägt fie eine Aenderung vor ohne die Geſetze durchberathen zu 
haben, Sie hätte nun die wichtigſten Gründe dafür anführen müſſen. 
it Friedrich Wilhelm IV. wünſchte ich, daß ſich kein Blatt Papier 
zwiſchen König und Volk ſchieben möge. Aber die Verfaſſung kam 
und wir haben ſie beſchworen. Es iſt zwar ein Artikel da, der ihre 
Abänderung zuläßt, aber von dem ſollte man nur im äußerſten Falle 
Gebrauch machen. Eine Nothwendigkeit iſt nicht vorhanden, denn 
ſelbſt der Herr Referent jagt, eine Aenderung fei nur wünſchenswerth. 
Der Grund, weshalb Sie (links) ſo energiſch zuſtimmen, iſt der, daß 
Sie den Staat in dem ſog. Kampfe gegen die katholiſche Kirche unter⸗ 
paper wollen und zwar fo raidh wie möglich. Ich will den Kampf 
nicht ſchildern, ſondern nur erklären, daß wir bereit find, das zu be⸗ 
weiſen, was wir 1866 und 1870 bewieſen haben, die Treue gegen 
König und Vaterland. Friedrich der Große, welcher fragte: „Ich 
bin der erſte Diener meines Staates“, ſtand mit den Biſchöfen auf 
dem beſten Fuße und machte fernen Unterſchied zwiſchen Katholiken und 
Evangeliſchen. Dieſen Grundſa ger auch ſeine Nachfolger befolgt 
und dadurch ſteht das Haus Hohenzollern fo hoch und herrlich da. 
Ludwig XIV. dagegen welcher jagte: „letat c'est moi“, vertrieb di 


evangeliſchen Landeskinder und die Bourbonen wurden geſtürzt. Au 


ist agt man im Lande: „Mein Gott, was wird jetzt mit uns wer- 
? Wir werden verfolgt und unterdrückt werden.“ Ich habe da⸗ 
rauf geantworeet: tröſtet euch nur, das wird nicht geſchehen; denn 
alle, die ein warmes Herz für die Kirche haben, werden gemeinſchaft⸗ 
liche Sache machen, um gegen den Unglauben anzukämpfen (Heiterkeit 
links.“) Wir wiſſen, daß wir einen weiſen und gerechten König auf 
dem Thron haben, und ſeine Räthe werden auch mit uns gehen, wenn 
fie erft zur Einſicht kommen. (Stürmiſche Heiterkeit) 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abg. v. Kardorff für): Hr. v. Mallinckrodt nannte die für die 
Nothwendigkeit dieſer Geſetze vorgebrachten Argumente „Phraſen.“ 
Das iſt allerdings die bequemſte Art, den Gegner abzufertigen. Wenn 
er in den Motiven es beſonders als Phraſe bezeichnet, daß dort gejagt 
wird, Erſcheinungen in der katholiſchen Welt hätten dieſe Geſetze noth⸗ 
wendig gemacht, ſo will ich es verſuchen, die Richtigkeit, den khatſäch⸗ 
lichen Hintergrund dieſes Satzes nachzuweiſen. Hr. Glaſer hat die 

roklamirung des vatikaniſchen Dogmas als die einzige derartige Er⸗ 
cheinung bezeichnet. Eine verkehrtere Antwort giebt es nicht. Wäre 
dieſes Dogma ohne gleichzeitige andere wichtige Erſcheinungen ins Le- 
ben getreten, ſo würden wir in der evangeliſchen Welt vielleicht geſagt 
haben: Da wird auf einmal die tauſendjährige Verfaſſung der fatho⸗ 
liſchen Kirche des Epiſkopalſyſtems zu Gunſten des päpſtlichen Abſoſu⸗ 
tismus umgeſtoßen. Aber wir hätten abgewartet, ob die politiſchen 
Konſequenzen dieſes Dogmas wirklich gezogen worden wären. Nun 
ſtand aber die Erſcheinung des Dogmas nicht allein, ich erinnere nur 
an das Symptom der abſoluten Abhängigkeit des niederen Klerus, 
welches nunmehr in Verbindung mit dem . die Ab- 
dag reit dieſes Klerus von Rom ergab. Ein zweites Symptom jiſt 
das Anwachſen der Kloſterkongregationen. Herr v. Mallinckrodt bat 
mir vorgeworfen, wenn ich von Kloſterkongregationen hörte, gerieth ich 
immer in eine nervöſe Aufregung. Ich kann verſichern, daß das un⸗ 
richtig ift, ich erkenne die Kloſterkongregationen bis zu einem gewiſſen 
Grade als zum Weſen der katholiſchen Kirche gehörig, vollſtändig an, 
und ich erkenne auch an, was von den Rednern des Zentrums hervor- 
gehoben iſt, daß wir nämlich in der evangeliſchen Kirche, wenn nicht 
mit fo ftrengen Gelübden, fo doch ähnliche Kongregationen ins Leben 
— haben, die nach vielen Richtungen hin ſehr egensreich wirkten. 

er est modus in rebus; die ſtatiſtiſchen Zahlen über das Anwachſen 
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der Kloſterkongregationen belehrten uns darüber, daß wir auf dem be⸗ 
ften Wege waren, in ſpaniſche Verhältniſſe hineinzugerathen, wo es be⸗ 
kanntlich in einem Jahre 9000, Möuchsklöſter ungerechnet die Nonnen⸗ 
klöſter gab. An dieſen Verhältniſſen ift Spanien mit zu Grunde gez 
gangen, und wir konnten das Anwachſen der Klöſter umſoweniger mit 
ruhigen Augen anſehen, als die Kloſtergeiſtlichen wiederum einen be⸗ 
ſtimmten Einfluß auf den niederen Klerus ausübten und weiter überall 
das Beſtreben Gesch den Jugendunterricht in ihre Hände zu bringen. 
Aber auch dieſe Erſcheinung allein würde uns höchſtens dahin geführt 
haben, irgend welche Schranken gegen dieſes ſchnelle Anwachſen der 
Kloſterkongregationen zu ziehen und nichts weiter. Nun kommt das 
dritte Symptom, das iſt Ihr Erſcheinen im Landtage und Reichstage, 
die Bildung einer politiſch-kirchlichen Partei im Landtage und Reichs⸗ 
tage, die von vornherein eine vollſtändig antinationale Richtung ver- 
folgt, (Oho! im Zentrum. Abg. Reichenſperger (Olpe), das iſt eine 
Beleidigung!) Herr Reichenſperger wird mir geltatten, daß ich jetzt das 
Wort habe und dies begründe. Der Abg. Windthorſt ſagte zwar: 
Wir ſind auch national, wenn der Firn an den Grenzen ſteht, ſind 
wir auch da. Und doch haben ſeine Freunde in Baiern, die ſog. Pa⸗ 
triotenpartei, bis in die jüngſte Zeit ein Bündniß mit Frankreich be⸗ 
fürwortet. National heißt doch die Summe derjenigen Beſtrebungen, 
welche darauf gerichtet ſind, die fehlende Einigung der deutſchen 
Stämme zu bewirken. „(Reichenſperger (Olpe): Das ift national⸗libe⸗ 
ral!) Nein! das ift nicht national⸗liberal, ſondern ein Standpunkt, der 
weit über die liberalem Parteien hinausgeht. (Reichenſperger (Olpe): 
Wir ſind föderativ.) 

Präſident: Ich muß bitten, den Redner nicht zu unterbrechen. 

Abg. v. Kardorff (fortfahrend): Sie können nicht beſtreiten, 
daß ſie dieſer nationalen Politik der Einigung der deutſchen Träume, 
der Politik Bismarck den heftigſten Widerſtand geleiſtet haben. In 
dieſem Sinne kann ich Ihre Politik antinational nennen (Widerſpruch 
im Zentrum). Soll man Ihnen glauben, fo find Sie fo unſchuldig, 
wie die neugeborenen Lämmer. Herr v. Mallinckrodt hat ihre Ver⸗ 
bindung mit Rom in Abrexe geſtellt, Sie werden auch Ihre Verbin⸗ 
dung mit den Blättern Ihrer Farbe, die dies ausgeſprochen, beſtreiten. 
Das iſt Alles Erfindung der Höfen, freikonſervativen Partei, der 
Grund Ihres Zornes gegen unſere Fraktion liegt einfach in der That⸗ 
ſache, daß ſich bei uns eine Anzahl Katholiken zuſammengefunden hat 
— Rufe im Zentrum: hat, hat!) — ich ſage: noch haben, welche 
entſchloſſen find, die nationale Politik des Fürſten Bismarck zu unter- 
ſtützen. Das konnten Sie nicht vertragen, Sie wollten eine ſolche 
Unterſtützung der nationalen Politik nicht haben, und deshalb erging 
an die Wahlkreiſe das Kommando, nur ſolche zu wählen, die von vorn⸗ 
herein verſprächen, in die Zentrumsfraktion zu treten. Der Abg. 
Reichenſperger hat noch neulich behauptet: „Wir im Zentrum reprä⸗ 
tentiren ausſchließlich die glaubenstreuen Katholiken zm Lande.“ Der 
Vorredner gehörk nicht zum Zentrum, und ich nenne noch einen Na⸗ 
men und warte, ob Jemand die Stirn haben wird, die Glaubenstreue 
des Mannes anzuzweifeln, den Namen Künzer. Der Kanonikus Kün⸗ 
zer hat ſich von Ihrem agitatoriſchen Treiben widerwillig abgewendet, 
wie es ein in den Zeitungen veröffentlichter Brief ausſpricht. [Abg. 
Reichenſperger (Olpe): Wir laffen uns nicht Agitatoren nennen; 
ſollen wir das ſein, p proteftiren wir dagegen.] Hätte ich etwas Un⸗ 
parlamentaxiſches gejagt, fo hätte mich der Herr Präſident zur Drd- 
nung gerufen. [Abg. Reichenſperger (Olpe): Dann beantrage 
ich, vag Sie zur Ordnung gerufen werden). Das ift das Recht des 
Herrn Abg. Reichenſperger, den Ordnungsruf gegen mich zu bez 
antragen. (Abg. Reichenſperger: Das habe ich eben gethan). Ich 


konſtakire, daß wie der Kanonikus Künzer, fo noch Hunderte 
von glaubenstreuen. Prieſtern und Hunderttauſende von 
glaubenstreuen Katholiken denken (Sehr wahr!). Sie 


(zum Zentrum) führen mit ihrer großen Kunſt der Dialektik, mit vie⸗ 
len ſcheinbar ſehr glänzenden Gründen den Nachweis, daß Sie und 
nicht wir die nationale Politik vertreten, aber die große Mehrheit der 
deutſchen Nation giebt Ihnen dies Anerkenntniß nicht. Nur diejeni⸗ 
gen treiben nationale Politik, die den Standpunkt der Männer feſt⸗ 
halten, welche Deutſchland in der großen Zeit der Befreiungskriege 
lieb und werth gewonnen hat. Männern, wie dem Freiherrn vom 
Stein, dem Marſchall Blücher preßte der Schmerz darüber, daß 
Deutſchland durch die Nänke der Bureaukratie und der Kleinſtaaterei 
um die Frucht ſeiner Siege betrogen ſei, manches bittere Wort aus; 
jete habe gehabt, den Fürſten Bismarck unſere Poz 
litik leiten zu ſehen, und die deutſchen Fürſten ſchloſſen ſich ihr meiſt 
hochherzig an. Sollen wir nun ruhig zuſehen, wie fih eine Macht 
konzentrirt, die die deutſche Einheit aufs Aeußerſte gefährdet, daß eine 
Politik inaugurirt werde, die uns in die alte Kleinſtaaterei, in die 
alte Miſere des Bundestages zurückführen würde? (Sehr gut! links, 
Widerſpruch im Zentrum.) Ich gehe hier auf die Frage nicht ein, ob 
die vorgelegten Geſetze das Maß der Inſpektion der kirchlichen Frei⸗ 
heit überſchreiten oder nicht. Nur eins erwähne ich. Welche Abſichten 
hat man nicht der Regierung und der Majorität dieſes Hauſes unter⸗ 
geſchoben! Eine Nationalkirche nach ruſſiſchem Muſter zu gründen, 
den Cäſaropapismus einzuführen und den Altkatholizismus ans Ruder 
zu bringen! (Sehr wahr! im rn Dann follte das ganze eine 
neue Freimaurer verſchwörung fein (Heiterkeit), und endlich hat Herr 
Reichenſperger geſagt, die Konſequenzen ihrer Anſichten müßten die 
Majorität dieſes Hauſes zu den ſozialiſtiſchen Geſinnungen des Herrn 
Bebel führen. Natürlich find ſolche Dinge nicht für uns, ſondern für 
Ihre Wahlkreiſe geſagt (Widerſpruch im Zentrum); aber wunderbar 
iſt in Ihren Wahlkreiſen die Leichtgläubigkeit der Leute, die ſich ſolche 
Märchen aufbinden laſſen (Murren im Zentrum). Wer denkt bei uns 
an eine Nattonalkirche nach ruſſiſchem Muſter? (Abg. Windthorſt 
(Meppen): „Sie und Bismarck“, Unruhe, Heiterkeit.) Von Begünfit- 
gungen der Altkatholiken hat die Regierung ſich fern gehalten. Was 
aber die Freimaurerverſchwörung betrifft, fo zeigt die Beobachtung 
der letzten Jahrzehnte, daß die Freimaurer an den politiſchen Bewe 
gungen keinen Antheil gehabt haben. Was die ſozial⸗demokratiſche 
Tendenzen angeht, ſo mache ich die Herren, die davon geſprochen 
haben, auf das oberſchleſiſche Blatt „Katholik“ aufmerkſam, wo der 
oberſchleſiſche und polniſche Arbeiter gegen Deutſche und Altkatho⸗ 
liken aufgehetzt wird. Hätten die Herren dieſe Blätter geleſen, ſo 
würden ſie ſich vor ihren Anſchuldigungen gehütet haben. Sie 
ſprechen von grauſamen Verfolgungen. Abgeordneter Windthorſt 
hat uns erzählt, der Kaiſer Nero hatte ſein Pferd anbeten laſſen und 
dergleichen. Ich freue mich aller dieſer Uebertreibungen, weil ſie ein 
Freren der Schwäche ſind. Wenn wir von grauſamen Verfolgungen 
ören, fo können wir nur an die Verfolgungen denken, die die jetzt in 
Rom herrſchende Partei in Spanien und den Niederlanden ins Leben 
Ra hat. Wir wiſſen ſehr gut, heute würden Sie nicht mehr die 
eger auf dem Scheiterhaufen verbrennen. (Unruhe, Widerſpruch, 
Ruf: Auch heute noch!) Aber das werden Sie uns nicht einreden 
wollen, daß Sie eine Maßregel wie die Ausweiſung der Jeſuiten 
nicht ohne jeden Skrupel treffen würden, wenn Ste in einem Lande 
die Hexrſchaft hätten und diefe fo bedroht fühlten, wie wir ſie durch 
die Jeſuiten bedroht fühlen. Ich komme auf die evangeliſche Kirche, 
der Abg. v. Gerlach hat uns erklärt, die Annahme der Verfaſſungs⸗ 
änderung würde die Zerſtörung der Kirche inauguriren, die Kirche 
würde im Rationalismus erſäuft und verbrannt im 1 
Und wodurch wird das bewieſen? damit, daß wir mit ſolchen über 
dieſe Veränderung übereinſtimmen, die auf anderem religiös⸗kirchlichen 
Boden ſtehen wie wir. Sie haben uns wiederholt auf Virchow hin⸗ 
gewieſen, auf David Strauß und Andere; ich könnte Sie ebenſo gut 
auf den Abg. Duncker hinweiſen, der mit Ihnen auch nicht dieſelbe 
kirchliche Anſchauung haben wird. Es iſt hier ſo oft die Rede davon 
eweſen, daß für die katholiſche Kirche mit der Einführung des Arti⸗ 
els 15 eigentlich ein neuer Rechtszuſtand gar nicht geſchaffen wurde. 
M. H.! Dieſe Behauptung beſtreite ich durchaus. Allerdings hat der 
Staat in den letzten e Friedrich Wilhelms IV. der 
katholiſchen Kirche gegenüber zahlreiche Rechte nicht wahrgenommen, 
die er beſaß; daß dieſe Rechte aber darum für obſolet und verjährt 
zu erklären ſeien, daß erklärt werden könne, die Verfaſſung enthalte 
nichts neues, ſondern beſtätige nur den, alten Zuſtand, das ift 
eine Behauptung, der ich widerſpreche. Namentlich für die 
evangeliſche Kirche ſchuf fie „einen neuen Rechtszuſtand. Der Lan⸗ 
desherr war bisher ſouverän im Staat und in der Kirche; jetzt 
wurde er auf einmal im Lande verfaſſungsmäßiger Monarch, in der 
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Kirche blieb er ſouverän. Dadurch entſtand eine vollſtändige Verſchie⸗ 
bung der Gewalten. Die Konſequenzen drängen uns in diefe Wirren. 


Mit dem Worte „Selbſtändigkeit“ geht es gerade, wie mit dem Worte 
„Selbſtverwaltung“. 


= Jeder denkt ſich etwas Anderes darunter. Der 
Eine betrachtet es als Herrſchaft der Kirche über den Staat, der An⸗ 
dere als Auflöſung der Kirche in die Einzelgemeinde; der Dritte als 
n Geiſtlichkeit. Mit der Zeit werden wir uns darüber 
einigen. Wir haben vielfach Prophezeihungen gehört, welche unheilvolle 


Folgen die neueſten Geſetze haben werden; ſie ſollten zur rothen Re⸗ 


publik oder zum Abſolutismus führen, zur Herrſchaft des Unglaubens 
oder einer bureaukratiſchen Einſchränkung der Kirche. Prophezeien iſt 
wohlfeil. Ganz daſſelbe wurde bei allen früheren großen Aktionen 
vorhergeſagt. Nichts von alledem ift eingetroffen. Die Herren wol- 
len nur die Regierung diskreditiren. Aber das Land wird zum Für⸗ 
ſten Bismarck und Grafen Roon das Vertrauen haben, daß ſie das 
kirchliche Leben nicht gefährden werden oder wollen. Bisher hat die 
Regierung die Geſittung und das kirchliche Leben geſchützt, ſie wird es 
auch ferner thun und damit die Verdächtigungen vernichten, welche 
gegen fie erhoben find. Ich bitte Sie, Ihr Votum von der zweiten 
eſung heute zu wiederholen. (Lebhafter Beifall.) 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Ich danke dem Hauſe, daß es mich 
noch in dieſer ſpäten Stunde zum Worte gefafjen hat, wohl von dem 
richtigen Gefühl geleitet, daß es nach der eben gehörten Rede nicht 
mehr denn billig iſt, einem Mitgliede des Zentrums noch eine 
Erwiderung zu geſtatten. Wir ſind ja ohnehin in dex ungünſtigen 
Situation, daß über eine Verſaſſungsänderung, die auf's Tiefſte, in 
die e Organſakion, die Disziplinargewalt und ſelbſt iu die 
Glaubendslehre der katholiſchen Kirche eingreift, ein Areopag ent⸗ 
ſcheiden ſoll, deſſen Mehrheit dieſe Kirche nicht kennt und durch Erzie⸗ 
hung und Anſchauung ihr abgeneigt iſt. Herr v. Kardorff hat dem 
Zentrum agigatoriſche, antinationale Beſtrebungen vorgeworfen und 


fidh dabei auf die bairiſche Patriotenpartei und einige extreme Blätter 


berufen. Ich weiſe dieſen Vorwurf als eine Verleumdung zurück 
9 Unruhe; Rufe: zur Ordnung!); die Beweiſe des Gegentheils 
iegen vor. > = 
Vizepräſident v. Köller: Der Ausdruck: Verleumdung ift par- 
lamentariſch nicht erlaubt; ich rufe den Redner zur Ordnung, (Abg⸗ 
Reich perde cr die Verleumdung ſelbſt aber ift erlaubt !) 
bg. v. Schorlemer⸗Alſt: Herr von Kardorfſ hat weiter 
geſagt. Die kirchlichen Geſetze ſeien nothwendig wegen unſerer 
Stärke und kurz darauf, die Uebertreibungen unſerer 
Sprache ſeien inſofern tröſtlich, als ſie unſere Schwäche 
dokumentirten (Heiterkeit). Ich weiß wirklich nicht, wie es in 
ſeinem Kopfe ausſehen muß und überlaſſe ihn ſeinen Zuſtänden. 
Auch auf die neugeborenen Lämmer will ich nicht eingehen und 
konſtatire nur, daß es ihm diesmal nicht gelungen iſt, den „Strom 
der Geſchichte an der Stirnlocke zu faſſen“ oder das „Blat zu pflücken, 
ehe der Sturm es entblättert“ (Heiterkeit). Wenn Herr v. Brauchitſch 
dann ſagte, daß dieſe Geſetze ſeine Partei zwängen, eine ihr werthe 


Allianz aufzugeben, fo möchte ich konſtatiren, daß wir von einer ſolchen 


Allianz nichts wiſſen; wir mögen wohl, weil unſere fachlichen Ueber- 
zeugungen dieſelben waren, zuweilen mit der konſervativen Partei ge⸗ 
ſtimmt haben, aber mit ihr verbündet find wir nicht geweſen und des⸗ 


halb auch nicht in der Lage, heute den Verluſt politiſch un⸗ 
ſicherer Heerespflichtiger beklagen zu müſſen (Heiterkeit), Was 
ſelbſt betrifft, ſo bringt ſie nicht, 


die 1 
wie der ET fagte, Klarheit in ein unklares Verhältniß, ſondern 
umgekehrt, Unklarheit in ein klares; der Zuſatz zu Art. 15 hebt entwe⸗ 
der den erſten Theil auf oder er bedeutet ſelbſt nichts.“ Die Artikel 
15 und 18 waren bisher das Palladium der religiöſen Freiheit; die 
Zuſätze find die Firma, unter welcher ſich die Staatsomnipotenz in 
die Verfaſſung einſchleicht. Man hat gefagt: die Männer, welche die 
Verfaſſung machten, hätten in politiſchen Kinderſchuhen geſteckt; ich 
meine, daß Diejenigen, welche ſich jetzt ändern wollen, tärkiſche Pan⸗ 
toffeln tragen, deren Abſatz die Miniſterwillkür iſt. Der Kultusminiſter 
ſagt zwar, die kirchlichen Geſetze bedeuteten: Hinaus mit der Willkür! 
Nein, ſie rufen vielmehr mit lauter Stimme: Hinein mit der Willkür! 
Sie machen die Kirche zur dienenden Magd des omnipotenten Staats. 
(Sehr richtig! im Centrum.) Man wirft uns wieder und immer wie⸗ 
der Staatsfeindlichkeit vor, und wenn wir nach Thatſachen fragen, 
was iſt die Antwort? Phraſen und Schlagwörter. Herr Petri bat 
neulich viel zu viel bewieſen, denn wenn alles Das wahr wäre, was 


er geſagt hat, fo müßten Sie konſequenterweiſe beſchließen: die katho⸗ 


liſche Kirche iſt aufgehoben. Er hat uns auch den heiligen Pater 
Arbues und die Inguiſition vorgeführt; ſchade, daß er nicht zugleich 
das Kaulbachſche Bild aufſtellte, um die richtige Gänſehaut hervorzu⸗ 
bringen. Die Unwahrheit 8 — Bildes und der Beſchuldigungen gegen 
Arbues ift nun fo tlar erwieſen, daß ich darüber kein Wort zu verlie- 
ren brauche (Oho! Heiterkeit); aber ift das von Ihnen konſequent, 
in dem Moment, in dem Sie die Ingquiſition perhorresciren, ſich 
für einen Gerichtshof zu begeiſtern, der nichts ſein wird, als die 
Staatsinquiſition gegen die katholifche Kirche. (Ruf: Sehr gut! im 
Centrum.) Ich brauche nicht zu fagen, wer Großinquiſikor fein 
wird. Eine verfafjungsmäßige Oppofition ift etwas anderes, als 
Staatsfeindlichkeit und die Herren von der Linken ſollten das am 
beſten wiſſen. Ich erinnere daran, daß am 18, Juni 1864 die Stadt⸗ 
verordneten von Berlin beſchloſſen, keine Adreſſen und Deputationen 
mehr an Se. Majeſtät zu ſchicken und an die Beſchluſſe ſelbſt dann feſt⸗ 
hielten, als gerade in dieſer Zeit der Tod des Prinzen Friedrich ein⸗ 
trat. Wenn die Katholiken Aehnliches thäten, ſie würden als Hochver⸗ 
räther gebrandmarkt werden. Wirkliche Stgatsfeindlichkeit iſt auch 
gerichtlich verfolg⸗ und ſtrafbar und an der Strenge unſerer Gerichte 
wird wohl Niemand Zweifel hegen. Ich erinnere an einen katholiſchen 
Geiſtlichen, welcher von der Kanzel gegen konfeſſionsloſe Schulen pre⸗ 


digte und deshalb gerichtlich angetlagt wurde. In erſter Inſtanz wurde 


er freigeſprochen; in zweiter erkannte das Gericht zwar auch an, daß 
die Worte an und für ſich nichts Strafbares enthielten, aber es meinte, 
wenn ein gebildeter Mann, wie der Angeklagte, ſie gebrauche, ſo müſſe 


er ſich nothwendig etwas Ungehöriges dabei gedacht haben und ver⸗ 


urtheilte ihn zu 4 Wochen Gefängniß. Mehr Strenge der Gerichte 
gegen ftaatöfeindliche Geſinnung wird wohl Niemand verlangen. Ich 
abe bei dieſer Gelegenheit eine Bemerkung an die Adreſſe des Herrn 
Virchow zu machen. Bei der erſten Leſung der kirchlichen Geſetze ſprach 
er von der Erziehung in den katholiſchen Knabenkonvikten und 
beſchuldigte die Leiter derſelben, daß ſie ſich häufig unſittlicher Hand⸗ 
lungen mit ihren Zöglingen ſchuldig machten. Auf unſern Einwurf, 
uns Beweiſe aus Preußen — denn um Preußen handelt es ſich bei dieſen 
Geſetzen doch nur — zu geben, vermochte er das nicht, und verſprach ſie 
uns für die Zukunft. Bei der zweiten Leſung brachte er einen einzigen 


Ball, welcher den Dominikanerpater Gordanus Cruſemann in Düffeldorf 


etraf, vor. Abgeſehen davon, daß dieſer Fall in keiner Weiſe er- 
wieſen und gar nicht einmal zur gerichtlichen Kognition gekommen iſt, 
ſtehen nun aber die Knabenkonvikte mit den Dominikanern nicht in 
der geringſten Beziehung und die Thatſache iſt unbeſtreitbar, daß Herr 
Virchow ohne den geringſten thatfächlichen Anhalt den allerſchwerſten 
Vorwurf und die härtſte Ehrenkränkung gegen die Konvikte geſchleu⸗ 
dert hat. Ich konſtattre dies vor dem Haufe und dem Lande. Ich er- 
warte von der Ehrenhaftigkeit des Abgeordneten, daß er durch eine 
offene 5 die Ehre der Beſchuldigten wieder herſtellt; leider 
habe ich keinen naf ein Gleiches von der liberalen Preſſe zu erwar⸗ 
ten (Lärm).k) Der kultusminiſter hofft von den kirchlichen Geſetzen 
einen dauerhaften Frieden; er täuſcht ſich gewaltig. Der Kloſterſturm 
war der erſte Anlaß zur Bildung der Zentrumsfraktion; man hat erſt 
die Unruhe präparirt und auf Grund ihrer unausbleiblichen Folgen 
präparirt man die Geſetzgebung (Unruhe). Der Staat legt auf die 
Kirche das Interdikt und wenn es ſo fortgeht, ſind wir bald bei den 
Dragonaden angelangt (Gelächter). Bor Einem freilich find Sie 
ſicher: die Katholiken werden niemals Revolution machen; daran 
hindert fie ihre Loyalität und ihr Gewiſſen. Herr v. Bennigſen 
hat neulich le das Gegentheil behauptet, aber es iſt nicht 
wahr trotz ſeiner Beweiſe, die fo ſchlagend waren, daß fie 


*) Die Verlogenheit und Deutungskunſt der ultramontanen Preſſe 


ſcheint dem Herrn Redner dieſe niederträchtige Meinung von den libes 
valen Zeitungen beigebracht zu haben. 


Red. d. „Poſ. Ztg.“) 
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zeigte ferner, wie dieſe Färben 


Geſicht ſchlugen (Oho 
5 da Sie ſelbſt in einem 

lashaufe figen. An dem Fall der legitimen Kronen von Hannover, 
Gefen und Naſſau hat der Nationalverein feinen guten Antheil ge- 
Habt. (Bewegung.) Werden die kirchlichen Vorlagen zu Geſetzen, dann 
zwingen Sie alle Katholiken, die im Beſitz der nöthigen Mittel find, 
ihr Vaterland zu perlaſſen, um auf freiem Boden ohne Vexationen 
ihren Glauben zu haben. (Lärm.) Den Ruhm, den ſich Preußen durch 
Aufnahme der ſalzburger Emigranten erworben hat, wird es im 
neunzehnten Jahrhundert in Schmach verkehren, indem es ſeine Bür⸗ 
er in die Fremde treibt, wenn fie von ihrem religiöſen Glauben nicht 
aſſen wollen. (Großer Lärm.) Ein Vorſpiel haben wir ja ſchon an 
dem Jeſuitengeſetz. (Gelächter) Das Wort 0 Wilhelms IV 
von dem Blakt Papier, welches ſich nicht zwiſchen ihn und ſein Volk 
ſchieben jolle, ift mir ſtets unbegreiflich geweſen; heute begreife ich es. 
Beifall im Zentrum.) cn x 3 

Es folgt nunmehr die Spez'aldiskuffton über die Art. 15 und 18, 

für die das Haus jedoch keine Stimmung und Neigung mehr hat. Nur 
zu Art. 15 führt Abg. Glaſer unter vollſtändiger Unaufmerkſamkeit 
ſeiner Kollegen noch einmal aus, daß das in der zweiten Berathung 
abgelehnte Amendement der Konſervakiven („die Grenzen dieſer Rechte 
egenüber dem Stagte n Geſetz“) in feiner Tendenz ein ver- 
ſöhnliches geweſen fei, (Es ift jo wenig, wie alle übrigen Amende⸗ 
ments, für die dritte Berathung wieder aufgenommen worden.) Indem 
man aber den verkehrken Weg beſchreite, die Verfaſſung zu ändern, um 
hinterher ein Geſetz geben zu können, betrete man den Boden der Re⸗ 
volution und füge der evangeliſchen Kirche eine viel nachhaltigere 
Schädigung zu, als der ungleich widerſtandsfähigeren katholiſchen. 
Das Ausſehen der erſteren werde mit den Anſchauungen der jedesma⸗ 
ligen Regierung wechſeln und mit der von ihr erhofften Verfaſſung 
Selbſtſtändigkeit werde es für immer vorbei fein, 
Der Geſetzentwurf wird in feinen einzelnen Theilen und ſchließ⸗ 
lich im Ganzen in namentlicher abſtimmung mit 245 gegen 110 Stim⸗ 
men angenommen (2 Mitglieder enthalten fih der Abſtimmung), 
In der zweiten Berathung wurden die beiden Verfaſſungs⸗Artikel 
in der abgeänderten Geſtalt mit 265 gegen 117, reſp. mit 255 
gegen 144 Stimmen angenommen. Die Stellung der Parteien ift 
alſo durchaus unverändert geblieben. 5 
Schluß 3¼ Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Interpel⸗ 
lation des Abg. v. Wierzbinsti, den Gebrauch der polniſchen Sprache 


aller geichichtlihen Wahrheit ins 
eiterkeit). Werfen Sie doch nicht mit Steinen 


betr., Etat der Eiſenbahn⸗Verwaltung und verſchiedene Berichte der 


Budgetkommiſſion.) 


Lokales und Provinzielles. 


- VPoſen, 5. Februar. 

— Nach einer von kompetenter Seite uns zugegangenen Mitthei⸗ 
lung enthält der in Nr. 51 dieſer Zeitung aufgenommener Artikel, be⸗ 
treffend die Abhaltung des Gottesdienſtes am Gymnaſium zu Wongro- 
witz, mehrfache Ungenauigkeiten, und ift der wirkliche Sachverhalt nach 
dieſer Quelle folgender: 

Wie bei den übrigen katholiſchen Unterrichtsanſtalten der Provinz, 


ſollte auch bei dem zu Wongrowitz neu gegründeten Gymnaſtum ein 


täglicher katholiſcher Anſtaltsgottesdienſt don dem Religionslehrer des 
Gymnaſiums abgehalten und hierzu die dortige Kloſterpfarrkirche bc- 
uutzt werden. Bei Gelegenheit der deshalb mit dem betr. Kirchenkolle⸗ 
ium eingeleiteten Verhandlungen erfuhr das königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
ollegium zu Poſen, daß der Religionslehrer auf feine Anfrage von 
dem Hrn. Ersbiichef Grafen Ledochowski die Weiſung erhalten hatte, 
dei den von ihm proviſoriſch bereits begonnenen Anſtaltsgottesdienſten 
nur polniſch zu predigen und polniſche Kirchenlieder ſingen zu laſſen, 
und daß der Gymnaſialdireltör dem mit der an den Religionslehrer 
erichteten Anordnung entgegen getreten war, daß bis auf weitere 
iſcheidung der höheren Behörde die Predigt und der Geſang bei 
den eee überhaupt fortfallen folle.. Das königliche 
Provinzialſchulkollegium hat diefe vorläufige 115 nunug des Direktors 
nur billigen können, da dem Gebrauch der polniſchen Sprache bei den 
Anſtallsgottesdienſten des Gymnaſiums zu Wongrowitz deſſen ſtif⸗ 
tungsmäßig deutſcher Charakter entgegenſtand und hat, — nachdem die 
inzwiſchen geflogenen Verhandlungen mit dem Hrn. Exzbiſchof über den 
Gebrauch der deutſchen Sprache bei jenen Gottesdienſten reſultatlos 
— in Folge der von dem Hrn. Minifter der geiſtlichen UAn- 
gelegenheiten unter dem 13. Dezember pr. getroffenen Beſtimmung an 
eordnet, daß. fo lange der Hr. Erzbiſchof auf den Gebrauch der deut 
chen Sprache bei dem Gotkesdienſt der wongrowitzer Gymnaſiaſten 
nicht glaube eingehen zu können, auf die Benutzung der Klofterpfarr- 
lirche zu demfelben zu derzichten, und der Religionslehrer mit den fa- 
tholiſchen Schülern in dem Gymmnaſialgebäude wochentäglich eine an- 
gemeſſene Morgenandacht in deutſcher Sprache kurz vor dem Beginn 
des Unterrichts abzuhalten habe. Hiernach wird gegenwärtig ver⸗ 
dagegen iſt über die Frage, ob und in welcher Geſtalt die 
onne und feſttäglichen Anſtaltsgoltesdienſte in Wongrowitz künftig ab- 
zuhalten, die definitive Enlſcheidung noch nicht getroffen werden. 
Selbſtverſtändlich iſt der Beſuch der regelmäßigen Pfarrgottesdienſte 
nicht verwehrt werden. 
— Der poſener Provinzial⸗Lehrerverein war vor einiger 
eit von vielen Seiten aufgefordert worden, eine Petition an den 
Beren Unterrichtsminiſter und an den Landtag um Erlaß eines Noth- 
otationsgeſetzes in Anregung zu bringen und in die Hand zu neh⸗ 
men. Der Vorſtand des Vereins iſt dieſem Gedanken auch ſofort 
näher getreten, nach genguer Information aber zu der Ueberzeugung 
gerade jetzt fruchtlos 


ekommen, daß jede Petition in dieſer Richtun ) 
ein und nur zur Vermehrung des ohnehin ſchon überaus ſtarken 
ktenmaterials dienen würde. Dagegen hat der Vorſtand nach Lage 


der ganzen Angelegenheit Grund zu der Hoffnung, daß eine triftig be⸗ 
ründete, mit dem erforderlichen ſtatiſtiſchen Materſal ausgeſtattete 
aten der geſammten Lehrer der Provinz an die beiden Provinzial⸗ 

egierungen und an den Herrn Unterrichtsminiſter um endliche, den 
Zeitverhältniſſen entſprechende Aufbeſſerung und Regelung der Lehrer- 
gehälter, einer Regelung, wie ſie in anderen Provinzen ſchon durch⸗ 
geführt iſt, bei uns aber nach der unzweifelhaft eintretenden Neube 
willigung größerer Geldmittel ſeitenz des Landtages ohne erhebliche 
Schwierigkeiten zur Durchführung gebracht werden kann, von Erfolg 
fein würde. Es find daher ſeitens des Vorſtandes des poſener Pro- 
vinzial⸗Lehrervereins an die einzelnen Lehrervereine ꝛc. gewiſſe Kern⸗ 
unkte überſandt worden, auf die es bei der Petition weſentlich an- 
ommen würde. Derartige Kernpunkte ſind: 1) Gewährung ein den 


- Theuerungsverhältnifien des Ortes entſprechendes Gehaltsminimum, 


das mindeſtens die Höhe von 300 Thlr. erreichen muß (dieſer Punkt 

kann nach den Ortsverbältniſſen modifizirt werden), 2) Gewährung 

von Alterszulagen bis zur Verdoppelung des Minimums, ſo daß das 

Maximum im 20. Jahre erreicht wird. 3) Freie Wohnung oder eine 

den Ortsverhältniſſen entſprechende Wohnungsentſchädigung. Sobald 

dann ſeitens der Lehrer genaue ſtatiſtiſche Mittheilungen über die ge⸗ 
enwärtzge Beſoldung der Lehrerſtellen dem Vorſtande des Provinzial⸗ 

Lehrervereins zugegangen ſind, ſo wird die Petition mit dieſer ſtatiſti⸗ 

ſchen Begründung, wie ſie den Behörden übergeben werden ſoll, durch 

die ga en veröffentlicht werden. Jede unterzeichnete Petition (aus 
einzelnen Städten, mehreren Dörfern oder auch ganzen Kreifen) ift 
entweder an den Vorſtand des poſener Provimzial⸗Lehrervereins zu 

Poſen oder an den Vorſtand des pädagogiſchen Vereins zu Bromberg 

u überſenden. - 

Ber Im naturwiſſenſchaftlichen Vereine führte am Montage 
r. Oberlehrer Dr. Magener ſehr gelungene Verſuche über die 
rechung des Lichtes vor, Als Lichtquelle wurde dazu Drum. 

mondſches Kalklicht benutzt, welches ſich wegen feiner reinen weißen Farbe 

vorzüglich zu dieſem Zwecke eignet; die Lichterſcheinungen wurden als⸗ 
dann auf großen, mit weißem Papier überſpannten Schirmen objektiv 
dargeſtellt. Zunächſt wurde das mittelſt einer Linſe konzentrirte Licht 
durch ein Glasprisma abgeleitet und in dem verdunkelten Raume ein 

Farbenſpektrum von großer Intenſität vorgeführt. Der Vortragende 

wieder zu weißem Lichte vereinigt wer⸗ 


den können, und wie jede einzelne Farbe nicht weiter brechbar iſt; auch 


* — 


wurde unter Hinzuziehung eines Schwefelkohlenſtoff⸗-Prismas ein brei: | mag feine Gründe haben, daß ihnen aber der Schulvorſtand nicht 


ter gedehntes Spektum erzeupt. Der Vortragende ging dann zu den Erſchei⸗ 
nungen der Spektralanalhſeüber, und zeigte, wie Kochſalz in der Leuchtgas⸗ 
Sauerſtoff⸗Flamme in gasförmigen Zuſtand gebracht, ein gelbes und 
Stronzionſalz ein rothes Spektrum erzeugt. Anknüpfend an diefe qe- 
lungenen Experimente, erörterte der Vortragende die Bedeutung der 
Spzktralgnalyſe für die chemiſche Unterſuchung der Körper im Allge⸗ 
meinen, ſowie insbeſondere für die Erforſchung der Natur der Him⸗ 
melskörper. x 

— Der letzte Jeſuit in unſerer Provinz, Graf Mycielski, wei⸗ 
land Rektor des aufgelöſten Jeſuiten⸗Kollegiums in Schrimm, hat 
nunmehr endlich am Sonntage diefe Stadt verlaſſen. Bis jetzt hat 
derſelbe noch keinen neuen Aufenthaltsort gewählt und wird einſtwei⸗ 
len reifen. Der „Kuryer Pozn.” weint feinem edlen Freunde eine Mb- 
ſchiedsthräne nach. { 

— Die hieſige Aktienbrauerei bringt ſeit Sonnabend das von 
dem neu engagirten böhmiſchen Braumeister gebraute Bier in dem 
großen Lokale an der ſcharfen Ecke der Mühlen⸗ und St. Martin⸗ 
ſtraße zum Ausſchank. „Braun Bier ift gerathen” und da, das Bier“ 
mundet, jo ift das Lokal, welches eine Zeit lang etwas verödet ſchien, 
jetzt wieder ſehr ſtark frequentirt. 

Einem Nachtwächter in dem Stadttheile auf dem rechten 
Wartheufer war das Malheur paſſirt, daß, nachdem er feinen Rund- 
gang gemacht und er ſich vor einem auſe niedergeſetzt, der Schlaf 
ihn übermannte. Wie groß war aber ſein Schreck, als er beim Auf⸗ 
wachen bemerkte, daß ihm fein Spieß geſtohlen fei! Es ſcheint dicte 
That jedochjein ſehr ehrlicher Spitzbube verübt zu haben; denn der geſtoh⸗ 
lene Spieß wurde als Beweis der Wachtſamkeit unſerer Nachtwächter 
am näcften Morgen an das Polizeidirektorium abgeliefert. 
Ueberfahren wurde am Montage eine Frau durch den Kut⸗ 
ſcher eines hieſigen Deſtillateurs, welcher in ſcharfem Trabe um die 
Ecke der Großen Nitterſtraße nach der St. Martinſtraße einbog. 

— Der Eiſenbahnzug, welcher ſonſt hier Vormittags auf der 
Märkiſch⸗Poſener Bahn von Frankfurt eintrifft, kam am Montage 
in Folge des Springens eines Radreifens an der Lokomotive hier be- 
deukend ſpäter an. 7 
Ein Bettler, welcher in einem Laden am Wilhelmsplatze neu⸗ 
lich Abends um 10 Uhr bettelte, und abgewieſen wurde, weil die Ta⸗ 
geszeit bereits zu ſehr vorgeſchritten fei, wax über, die Verweigerung 
einer Gabe, ſowie über die Motivirung dieſer Weigerung fo empört, 
daß er eine Spiegelſcheibe des Ladens im Werthe von 5 Thlr. zer⸗ 
ſchlug; dafür wurde er verhaftet. 

— Diebſtähle. Verhaſtet wurden die ſogenannten „heiligen 
drei Könige”, weil fie während der Wallfahrt mit ihrem Krippel in 
einem Smi der Schuhmacherſtraße einen filbernen Löffel geſtohlen 
hatten. — Ein Sattlerlehrling entlief feinem Meiſter, und nahm dabei 
mehrere, demſelben gehörigen Betten mit. r 
~ — Gegen den Geiſtlichen Sz. in Schroda, welcher, wie be- 
reits mitgetheilt, an einem der Weihnachtsfeiertage in gehäſſigem und 
regierungsfeindlichen Sinne gepredigt hatte, iſt auf Grund des be⸗ 
5 Kanzel Paragraphen die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet 
worden. „ 

L Eine ſeltſame Wette. Vor dem Kreisgericht in Wreſchen 
ſtand neulich ein Arbeitsmann wegen einer ſeltſamen Wette, auf welche 
er eingegangen war. In dem Gaſthauſe eines benachbarten Dorfes 
hatten ihm nämlich zwei bäuerliche Wirthe 8 Thlr. zugeſichert, wenn 
er einen Menſchen-Schädel, den er einige Tage zuvor beim Aufwer⸗ 
fen eines Grabes auf dem Kirchhofe zu Stacz gefunden und bann wie 
der vergraben hatte, noch an demſelbenen Abende den Bauern brin⸗ 
gen werde. Der unerſchrockene Arbeiter ging auf dieſe Wette ein, 
in achte ſich ſofort nach dem, 1 Meile von dort entfernten Kirchhofe auf, 
grub den Schädel wieder aus, brachte ihn noch in derſelben Nacht 
den Bauern, welche im Kruge geblieben waren, und vergrub ihn als⸗ 
daun am nächſten Tage wieder an der nemlt en Stelle. In Folge 
deſſen wurde gegen den Arbeiter die gerichtliche Anklage erhoben, und 
von Staatsanwalt eine einwöchentliche Haft beantragt; das Gericht 
jedoch ſprach ihn frei. n í 

Bomſt, 3. Febr. [Chauſſee⸗Angelegenheil. Bren⸗ 
nerti] Unſere benachbarten Städte haben ſämmtlich Chauſſeen. 
Wohl führt die Eiſenbahn hier vorüber, und man gab ſich ver Hoff⸗ 
nung hin, daß von Unruhſtadt aus eine Chauſſee hierher zum An⸗ 
ſchluſſe an die Eiſenbahn gebaut werden würde, allein diefe pofinung 
hat ſich nicht erfüllt. Unſer Kreistags⸗Deputirte ſtellte | ngit im 
Kreistage den Antrag, wenigſtens die etwa eine Meile lange Strecke 
von dem an der Wollſtein⸗Bentſchener⸗Chauſſee liegenden Dorfe Hib- 
nit bis zum hieſigen Bahnhofe zu chauſſiren, welche Strecke bedeutend 
kürzer iſt, als die von Köbnitz nach Bentſchen. Die aus der Umge⸗ 
gend etwa zur Bahn zugebenden Güter könnten hier früher ankommen 
und außerdem würde das Publikum ſeine Bahnſendungen ſchnellor cr- 
halten, da der Andrang hier nicht überhäuft ift. All dieſer Motive 
ungeachtet blieb der Antrag in der Minderheit. Was ſoll aus unfe: 
rer Stadt werden, wenn ſie nur immer Beiträge zu Kreis⸗Chauſſee'n 
zu leiſten hat, ohne daß ihr Verkehrswege een werden? Und 
dabei haben unſere Gaſtwirthe bedeutend mehr an Gewerbeſteuer zu 
entrichten, als die in den benachbarten Städten, wo der Verkehr am 
Wochenmarkte größer ift, als bei uns am Jahrmarkt. Im Laufe des 
Sommers wird ſicherem Vernehmen nach auf bhieſigem Dominio eine 
Brennerei erbaut werden. Die in der Umgegend erübrigten Kartof⸗ 
feln werden dann ihren Abnehmer in der Nähe finden. 

© Sſtrowo, 2, Februar. [Jubiläum.] Geſtern beging der bis- 
herige Kanzlei⸗Direktor Herr Trachmann fein 50 jähriges Dienftjubi- 
(äum. Um 12 Uhr hielt Herr Kreisgerichts-Direktor Albinus im Seſ⸗ 
ſions⸗Saale vor dem verſammelten Kollegium und dem geſammten 
Beamtenperſonale des a e i eine Anrede an den Jubilar und 
überreichte ihm unter Mittheilung der beſonderen Glückwünfche des 
Herrn Cheſpräſidenten Grafen Schweinitz das Patent eines Kanzlei 
raths. Hierauf brachten die Gerſchtsbeamten ihm unter Ueberreichung 
eines ſilbernen Pokals ihre perſönlichen Glückwünſche beſonders dar. 
Abends hatte ſich eine aus Beamteten und Freunden des Jubilars be- 
ſtehende Geſellſchaft von 50 Perſonen im Friedländer ſchen Lokale zu 
einem Feſtmahle verſammelt. Unter den Anweſenden befand ſich auch 
Herr Kanzleirath von Chmielewski, der im Jahre 1866 bereits ſein 
30 jähriges Dieuſtjubiläum gefeiert hat und noch friſch und kräftig und 
im Amte ift. Herr Kanzleirath Trachmann, der in drei Jahren auch 
ſeine goldene Hochzeitsfeier in Ausſicht hat, gedenkt ebenfalls noch einige 
Jahre im Amte zu bleiben. f s 

? Kreis Pleſchen, 1. Februar. [Feuer. Geſtern Nachts 
wurde das Wohnhaus des Ortsſchulzen L. Pawlowski zu Wrzesnica 
ein Raub der Flammen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt Fare 
an zwei Stellen angelegt worden. Das entfeſſelte Element griff mit 
ſo rapider Schnelligkeit um ſich, daß die Bewohner nur mit dem 
Allernothwendigſten verſehen, baarfuß, obne Rock und Kopfbedeckung 
das Freie erreichten. Unter demſelben Dache befand ſich auch 
Viehſtall. Sämmtliches Mobiliar, der ganze Viehbeſtand, Geflügel 
und eine Quantität Getreide wurden von den Flammen verzehrt. 
Eine Schweſter des Hauſes ſollte künftigen Montag Hochzeit balten. 
Sie bellagt außer dem Verluſt ihrer ganzen Ausſteuer auch den für 
die Hochzeitsgäste eingeſchafften Vorrath Leider iſt auch der Verluſt 
eines Menſchenslebens dabei zu beklagen. Der kleine Sohn vom Bru- 
der des Verunglückten ſchlief in dem Viehſtalle und fand darin ſeinen 
Tod. Die eine Spritze, welche auf der Brandſtätte erihien, eröffnete 
ihre Blehen als das Gebäude bereits gänzlich zuſammengeſtürzt war. 


Blefchen, 1. Februar. [ Unglücksfall. Reviſion. Lehrer⸗ 
petition.) Vor acht Tagen verunglückte ein Geſchäftsmann dadurch, 
daß er auf dem Nachhauſewege bei der Dampfmüble die Straße ver- 
fehlte und in den Nex fiel. Da er betrunken war, konnte er ſich ſelbſt 
nicht helfen und mußte trotz des niedrigen Waſſerſtandes ertrinken. 
Trotzdem ey ein Vermögen von ca. 6000 Thlrn. beſaß, hatte er keine 
eigene Wohnung, hielt es vielmehr für angene mer, während des Tages 
in Wirthshäuſern zu vegetiren und des Nachts in einem beliebigen 
Stalle zu ſchlafen. Seine Wachſel und Warthpapiere trug er ſtets bei 
ſich. — Vorige Woche revidirte Herr Kreisſchul⸗Juſpektor Schwalbe 
aus Krotoſchin einige Landſchulen in bieſiger Gegend. — Seit dem 
Monat November v. J. ſind die Lehrer der hieſigen kathol. Stadtſchule 
beim Schulvorſtande ſchon einige Mal um Gewährung einer Theue⸗ 


rungszulage vergeblich 


der. 


eingekommen. Daß ihnen keine gewährt wurde, 


einmal einen Beſcheid gab, iſt eine Unhöflichkeit, di 
Behörde Lehrern gegenuber nicht warde delle Memon DOREEN 


` m Blefchen, 2. Februar. [Verhaftung und Auslieferung.] 


Vor zehn Monaten kauften zwei junge unbekannte Männer durch Ver⸗ 


mitteſung eines Geſchäftsmannes aus Oſtrowo die Gaſtwirthſchaft in 
Gutehoffnung. Sie wollten Jackowski und Raſzkowski heißen, in der 
Gegend von Warſchau heimathsberechtigt fein und Polen nur aus 
einer unüberwindlichen Abneigung gegen den ruſſiſchen Militärdienſt 
verlaſſen haben. Da ſie reichlich mit Geldmittel verſehen waren, gc- 
lang es ihnen auch bald, trotz ihrer Unkenntniß der deutſchen Sprache, 
fih in einer ganz deutſchen Gemeinde ein behagliches Daheim zu 
gründen. Sie lebten ſtill und ſcheinbar zufrieden mit ihrer Lage; durch 
ihr Auftreten wußten ſie für ſich einzunehmen und Theilnahme zu er⸗ 


wecken. Von Zeit zu Zeit beſuchte fie noch ihr Geſchäftsfreund angeb⸗“ 


lich in geſchäftlichen Angelegenheiten, in der That aber nur in der 
Abſicht, von ihnen fo viel als möglich Geld zu erpreſſen. Neuerdings 
trübte ſich das bisherige Verhältniß, weil die Fremdlinge nicht mehr 
zahlen wollten. Vorgeſtern traf unerwartet der Stabsrittmeiſter Hr. 
v. Lange aus Kaliſch mit einem Feldwebel hier ein und reklamirte ſie 
als Deſerteure des Jägerregiments Nr. 38 in Petrikau. Sie wurden 
in Haft genommen und nach Feſtſtellung der Identität ihrer Perſon 
an die ruſſiſchen Beamten ausgeliefert, die ſofort mit ihnen nach Ka⸗ 
liſch abreiſten. Vor ihrer Deſertion haben ſie ſich bei der Beraubung 
der Regimentskaſſe betheiligt und von dem Raube 15,000 Rubel erhal⸗ 
ten. Sie waren geborene Ruſſen und hießen nicht wie angegeben, 
ſondern Kajetan Hakuda und Stephan Iwanow. Da die ruſſiſche 
Regierung auf ihre Entdeckung eine Prämie von 200 Rubel ausgeſetzt 
5 war ihr edler Geſchäftsfreund hingegangen und hatte ſie ver⸗ 
rathen. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


** Die preußiſche Kredit⸗Anſtalt hat das bekan 

A. Paderſtein zu Berlin käuflich erworben, um da . 
Firma A. Paderſteinſcher Bankverein als Aktien⸗Geſellſchaft fortzu⸗ 
führen. Das Aktienkapital wird 2", Millionen Thaler betragen und 
ſich der Cours für die Aktien — unter Anrechnung des Ankaufspreiſes 
für die alte Firma und ſonſtige Speſen auf ca. 115 pCt. ſtellen. Die 
preußiſche Kredit-Anftalt gewinnt in dem Paderſtein'ſchen Geſchäfts⸗ 
betriebe und der Klientelle dieſes Hauſes ein Akbeitsfeld in der Pro⸗ 
duktenbranche und in der Arhitrage; Geſchäftszweige, welchen die 
Thätigkeit der preußiſchen Kredit⸗Anſtalt bisher fremd geblieben. 

Braunſchweiger 20 Thlr. ⸗Looſe. Bei der erſten Dies- 
jährigen I7ten Serienziehung zu dem Prämien⸗Anlehen von 10 Mil- 
lionen Thalern find die Serien: 2630 3945 5287 5704 5831 7 835 


8748 9816 ausgelooſet, welche bei der auf den 31. März d. J. bevor⸗ 


11 Se Nummernziehung zur Berückſichtigung kommen und mit dem 
e von 100,000 Thlr. demnächſt werden eingelöſet 
werden. À 
Von den in den erfien 16 Ziehungen zur Auslooſung gekommenen 
Serien find noch nicht zur Einlöfung präſentirt: 

13 22 39 44 50 70 79 93 139 157 168 213 221 222 252 275 298 
322 349 354.364 370 397 401 438 451 468 470 477 482 486 491 512 
528 544 580 587 593 596 615 620 638 644 702 767 830 845 850 857 
862 867 893 997 1013 1023 1027 1046 1052 1056 1139 1166 1189 1192 
1209 1212 1216 1219 1237 1240 1242 1311 1335 1345 1351 1363 1388 
1394 1405 1407 1434 1436 1493 1496 1512 1514 1529 1543 1549 

1622 1631 1663 1725 1737 1747 a 1777 1792 1802 

1938 1973 1977 1986 1991 1997 1 2073 


2527 252 2544 2006 2632-2655 2099 .2709 2721 
2782 2808 2814 2836 2011 2950 2957 2965 2991 
7 3039 3085 3100 3103 3131 3149 3168 3205 3224 3229 3260 3261 
3269 3382 3120 3431 3458 3470 3474 3484 3493 3491 3524 3536 
3575 3596 3621 3621 3635 3642 3643 3682 3707 3718 3740 3761 3763 
s 3813 3837 3884 3892 3905 3909-3912 3924 3934 3977 4005 
4042 4052 4064 4098 4100 4104 4145 4165 4174 4175 
4193 4220 4221 4234 4263 4266 4313 4358 4361 4369 
4192 4528 4535 4544 4581 4618 4622 4624 4644 4658 
77 4689 4693 4696 4711 4719 4719 4725 4730 4740 4798 
4899 4902 4904 4906 4957 4978 4986 5008 5042 5060 
5102 5112 5136 5158 5169 5173 5186 5201 5203 5241 
5311 5350 5355 5360 5369 5385 5386 5438 5462 5465 
72 5581 5582 5607 5624 5742 5751 5758 5774 5796 5800 5851 
5954 5974 6038 6047 6061 6078 6080 6137 6150 6171 6190 
6210 6244 6314 6322 6321 6325 6332 6341 6366 6398 6426 
Ei 6528 6518 6589 6621 6636 6671 6674 6685 6699 6712 
673 
7112 7125 7180 7188 7237 7240 7258 7294 7330 7341 7416 
3 7486 7496 


7. 

e Anleihe der Stadt Lüttich von 1868 (100 Francs Looſe) 
Verlooſung vom 1. Februar 1873. Auszahlung vom 1. April 1873 ab 
»bei der Filiale ver Mitteldeutſchen Kreditbank in Frankfurt a. M. 
a 10,000 Frs. Nr. 16629. a 1000 Frs. Nr. 23084 54545 99171. a 500 
Frs. Nr. 37939 50013 65390 110795. a 200 Frs. Nr. 5290 13108 
33655 36882 46367 67211 70138 72859 78958 117536. a 100 Frs. Nr. 
122 983 1927 5136 12697 14305 19712 19799 20177 21317 21308 31453 
32768 31287 37721 41145 4276143078 43670 44499 45766 47947 48381 
51660 51947 58775 59138 59653 67568 68870 69386 69760 70111 70253 

75272 19636 881855 6234 86286 101397 109775 111682. 


derwmildtes, 


= Der Kaifer und Vater Wrangel auf dem Eiſe. Das 
Schlitlſchuhlauſen auf der Rouſſeau⸗Juſel hat am Sonntag Nachmit⸗ 
tag eine hübſche Illuſtration durch rolgenpe Epiſode erhalten. Etwa 
egen 3 Uhr kam Papa Wrangel angefahren, verließ am Ein ange, zur 
Elsdabn ſeinen Wagen und ſtellte ſich an die Barriere, mit ſichtlichem 
Wohlgefallen dem bunten Treiben zuſchauend. Wie überall, erging es 
auch hier dem greiſen Feldmarſchall. Er war bald erkannt und wäh⸗ 
rend das ſchöne Geſchlecht ihm Kußſinger zuwarf, wurde er von der 
männlichen Jugend umringt und mit lautem Hurrah begrüßt. „Kom⸗ 
men Sie, Vater Wrangel, wir wollen mal 'ne Reife zuſammen maz 
chen“, mit dieſen Worten redete ein kleiner rothbäckiger Knabe den 
Feldmarſchall an und 5 ihn auf die Eisbahn zu ziehen. In dem⸗ 
ſelben Augenblick klopfte der Kaiſer dem Grafen Wrangel auf die 
Schulter und redete ihn mit den Worten an: „Soll ich lter uche 
ſchicken, Herr Feldmarſchall?“ „Danke, Majeſtät“, erwiderte der ſicht⸗ 
lich überraſchte Gengral. „Ich werde reteriren.“ Der Kaiſer war un- 
bemerkt in ſeinem offenen Wagen herbeigekommen und hatte, nde 
marſchall in der oben beſchrie enen Situation bemerkend, ga in feiner 
feutfelinon Weiſe mitten ins Gedränge gemiſcht. Pater rangel re⸗ 
terirte wirklich bald darauf, ließ jedoch, wie immer, einige Dreier und 
Bonbonſpenden zurück. Der Kaifer beſtieg wieder ſeinen Wagen und 
Weg nächſt der Rouſſeau⸗Inſel entlang fahren, 


ließ fih langſam den? . 
nach allen Seiten hin huldvoll grützend. ; - . 

„ Köln, 31. Jan. Der Offizier, welcher tie gemeldete Säbel⸗ 
affaire veranlagt, hat fid, wie die „Frif. Z.“ meldet, erhängt. — 
Vor einigen Tagen wurde der Bebber eines hieſigen Balllokales be⸗ 
graben, der von Soldaten mit Säbeln totgeſchlagen worden war, 
weil er ſich geweigert, den Soldaten nach der Po 
zu verabfolgen. — Aus Weſel wird ebenfalls eine Säbelaffaire ge⸗ 
meldet, bei der ein Ziviliſt ſchwere 

3 (Fortfegung in der Beilage.) 


f 2112 2136 - 
3 2223 2212 2283 2201 2301 2321 2376 2383-2389 265 


Polizeiſtunde Getränke 
Verletzungen davon getragen hat, 


4 


6734 6746 6829 6833 6816 6874 7012 7014 7020 7022 


F Rr. 60. Mittwoch, 


* Eifenbabnunglüd. ) 3 
welcher am 14. Januar von Kaſchau abging, überfuhr in der Nähe 
von Hidas⸗Nemethy bei Szurdok einen mit Petroleum beladenen 
Frachtfwagen, deſſen Kutſcher trotz der Annäherung des Zuges und trotz 
des Warnungsrufes des Bahnwächters an einer Wegeüberſetzungsſtelle 
das Schienengeleiſe überſchreiten wollte. Die Lokomotive zerkrümmerte 
den Wagen, die Fäſſer zerbarſten und ergoſſen ihren Inhalt auf den 
Bahndamm. Das Petroleum fing ſogleich Feuer und der Zug ging 
durch das Flammenmeer. Der Heizer erlitt fürchterliche Brandwun⸗ 
den, in Folge deren er nach wenigen Stunden den Geiſt aufgab. Der 
Fuhrmann wurde ſchwer verwundet, die Pferde, welche ſich vor der 
Lokomotive bäumten, in Stücke zerriſſen. Die Paſſagiere, welche von 
Entſetzen ergriffen waren, als ſie die Gluth und das Flammenmeer 
erblickten, waren der Meinung, daß der Zug in Brand gerathen ſei, 
und wollten zu den Fenſtern der Waggons hinausſpringen, doch fuhr 
der Train ſo ſchnell von dannen, daß das Feuer die Waggons nicht 
ergreifen konnte, und jo kamen die Reiſenden mit dem Schrecken davon. 

* Berlin, 2. Febr. Leider iſt wieder ein ſchweres Verbrechen 
zu regiſtriren, das am hellen Tage, in der Mitttagsſtunde ſogar, an 
einem 75 Jahre alten Manne verübt worden iſt. — Freitag, 12 Uhr 
Vormittags, kam zu dem 75 Jahre alten Schuhmacher Wilms, ein 
junger ca. 21 Jahre alter Mann und ließ ſich Maß zu einem Paar 
langen Stiefeln nehmen, die anweſende Frau des Schuhmachers ver⸗ 
ließ während des Maßnehmens das Haus, um Einkäufe auf dem na⸗ 
hen Alexanderplatz zu machen. Dieſe Zeit benutzte der junge Mann, 
ſich auf den greifen, nun allein mit ihm in der Wohnung ſich befin⸗ 
denden Schuhmacher zu werfen, denſelben zu Boden zu ſchlagen und 
ihm zwölf mehr oder minder ſchwere Wunden beizubringen, bis er be⸗ 
ſinnungslos am Boden liegen blieb. Darauf nahm der junge Raub- 
mörder ſich Zeit die Wohnung zu unterſuchen und raubte von dort 2 
Uhren mit langen goldenen Ketten, mehrere goldene Ringe ꝛc. Merk⸗ 
würdigerweiſe traf dieſer Räuber beim Verlaſſen des Hauſes die alte 
ga des Schuhmachers und plauderte mit ihr, ihr ſagend, daß es zur 

bholung der Sttefeln wiederkommen werde. Die Frau fand ſofort 
beim Eintritt in ihre Wohnung Blut über Blut und ihren Mann in 
der Küche, wohin er ſich mühſam geſchleppt, beſinnungslos. Der Mör⸗ 
der iſt inzwiſchen am Sonnabend gegen Mittag in der Perſon des 
Franz Georg Burckhardt, eines bereits mit Zuchthausſtrafe beſtraften 
Verbrechers, das derſelbe kaum ſeit 10 Tagen verlaſſen hat, durch die 
Kriminalbehörde ergriffen worden und von der Frau Wilms als der 
Mörder ihres Mannes rekognoszirt worden. Der alte Wilms iſt ſei⸗ 
— ſchweren Wunden Sonnabend Vormittag in der königl. Charité 
erlegen. 


Verantwortlicher Medafteur ir, jur. Wainer m Morten. 


Der Frühzug, der Theiß - Eifenbahn, 
|i 


Allen Kranken Kraft und Gefundyeit ohne 
Medici und ohne Kyoſten. 
„Revalesciere Du Barry van Lendon.“ 

Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revalescièro du Barry 
welche ſich ohne Anwendung von Medicin und ohne Koſten bei den 
nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magens, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun- 
genz, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenlei, 
den, Tubereuloſe, Samun Athma, Huſten, Unverdaulichkeit, 
Verſtopfung, Diarrhöen, Sch afloſigkeik, Schwäche, Hämorrhoiden 
Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebel⸗ 
keit und Erbrechen ſelbſt während der Schwange er Diabetes, 
Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Aus- 
tug aus 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medicin wider- 


ſtanden. 
Certificat Nr. 48.421. 

Ze Neuſtadtl, Ungarn. 

Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ftet8 geſtört, 
ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
Uebeln bin ich nun feit dem vierzehntägigen Genuß der Revaleseière 
befreit. we L. Sterner, Lehrer an der Bolksichule. 
Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 
Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 
ich die günftige Wirkung der Revalesciöre, wie fie von vielen Seiten 
bekannt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 
entſetzlichen Athembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
a Ort; woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 
dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter Pfarrer. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 

In Blechbüchſen von Yz m 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Ser, 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Tar., 21 Pfund 18. Thlr. — Revalescière chocolatée in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
18 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciöre-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug Fabrieins, & ae) Jacob Schleſin⸗ 
ger Söhne, in an ⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 
S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delika⸗ 
teſſenhändlern. 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


— — — — —— — —— — — — — — — — 


Königl. Kreisgericht zu Poſen, 
I. Abtheilung, 

den 2. Februar 1873, Vormitt. 10 Uhr 

Ueber das Vermögen des Kauf- 
manns Moritz Jofeph Guttmaur 
in Birma M. J. Guttmann zu 
Poſen ift der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungsein 
Relung auf den J. Februar 1873 feſt 


geſetzt worden 

Bum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe it der Kaufmann C. J. 
Cleinow zu Poſen betelt. Di 
Gläubiger des Semeinſchuldners werder 
aufgefordert, in dem 


auf den 17. Februar c., 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem . ar — Lu in 

Fare ab ai Beheben e 

erwalters oder die Beſtellung einet 


auderen einſtweiligen Verwalters event 
eines ein ſtweiligen Verwaltungsrath⸗ 


abzugeben. 

Alen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
nern etwas an Geld, Papieren ode 
anderen Sachen in Beſitz oder Gewahr⸗ 
am haben, oder welche ihm etwat 


genſtände bis zum 

20. Februar c. einſchließlich 
bon Gericht oder dem Verwalter der 

aſſe Anzeige u maden und Alles, 
mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzulie · 

H Pfandinhaber und andere mit 

ſelben gleichberechtigte Gläubiger dei 
OGemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücker 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Mafe Anſprüche als 
Konkursgläubiger machen wollen, hier 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die 
felben mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

23. Februar c. einſchließlich 

t uns ſchriftlich oder zu Protokol 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedach 
ten Brit angemeldeten Forderungen, fo 
wie nach Befinden zur Beſtellung dre 
definitiven Verwaltungs. Perſonals 
kauf den 8. März c., 

Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar des Konkurfed in. 
Gerichtszimmer Nr. XI. zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 
= —— welcher 1 

erm Amt: trte feinen ohnſitz D 
muß bei eg ata feiner Borde: 
rung einen am zieſigen Orte wohn⸗ 
haften oder zur Praxis bei uns be 
rechtigten 2 evollmächtigten 
beſtellen und zu Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Be 
Lanntſchaft fehlt, werden die Rechts. 
Anwälte Dockhorn, Treplin um 
der Juſtizrath le Biſeur zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


Benz und Pacht- 


efuche. 

Für Güter jeder Gr. mit guten Ver- 
bältnifien habe ich Pächter und Käufer; 
unter Andern refl. auf ein But mii 
Brer nerei, Anz. 70 M., auch mehr. 

A. Köster in Angermünde. 


Im Monat Februar c. liefern nachbenannte Bäcker das Roggenbrot 


and die Semmel zu den angegebenen í 


chwerſten Gewicht liefern: 


Brot 5 Sgr. 


Simon Licht, Markt Nr. 9 
Semmel 
Simon Licht, Markt Nr. 9 


Anton Leſchner, Fiſcherei Nr. 
Ignatz Rychlieki, Halbdorfſtraße Nr. 


Telesphor Lipinski Halbdor 
Im U beigen wird auf die an 


8 2 Kilogr. 650 Grm. 
ai Sgr. 


232 200 
5 200 

16 200 
ſtraß Nr 7 200 


den Berkaufsftellen ausgehängten Bad 


vaaren- Toren verwieſen. 
En Poſen, den 4. Februar 1873. s 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
Staudy. 


— — —3—3ꝛ—ð—4n— — 


Hol- Verkauf. 


Es ſollen: - 
I. am Montag, 


Vormittags von 8 Uhr ab, 
Schutzbezürke 


n dem 


den 10. Februar d. J., 


Wirthshagſe zu Slogo ko, aus den 
öwko: 


187 Stock Kiefer-Bauholg, (te I vetje ſchwammig), 
221 Stöße (a 3 Raumm ter) Ki fer- Schei , Hi und Stockholz und 


234 Aſthaufen; 
II. am D 


onnerſtag, den 13. Februar d. J., 


Vormitt. von 8 Uhr ab, in dem Forſth auſe zu Blazejewo aus dem Schugbezirk 
tate je wo: 


218%, Klaftern (à 4 Raummet 
100 Stöße (a 3 Raummeter) 8 
461 Aſtzaufen und 


Buchen⸗Scheitholz, 
trien⸗Scheltholz und 


III. am Montag, den 17. Februar d. J., 


Vormittags von 8 Uhr ab, in dem Forſthauſe zu Siedlec am Kröbener Wege 


Bodzewko: 
493 Stöße (à 3 Raumm ter) Eichen. und Birken-, Scheſt. Af- 


ius dem Schuß beztirke 


und Stockholz, 
94 Aſthaufen und 
86 kieferne Stubben 


neifibletend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Oderförſterei Siedlec, den 2 u 107. 2 


Die Forſtverwaltung. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der Faſchinen und 
Pfähle zu den diesjährigen Nubauter 
im 3. Warthe-Bau⸗Diſtrikt, zwiſchen 
Oberſitz'o und Neubrück folen im We 
e bsr Minuslichation in kleineren 
ind größeren Looſen vergeben werder. 
Ich dabe hierzu einen Termin auf 


Montag, d. 17. Febr. 
d. J. 3 10 Uhr 


n meinem Bureau hlerorts anberaumt, 
vozu Unterachmungsluftige eingeladen 
ver den. 

Die Licitationsbedingungen können 


väh end der gewöhnlichen Dienſtſtur⸗ 1 


den, mit Ausnahme der Sonntage, tå» 
lich eingeſehen werden, und wird be 
onders darauf aufmerkſam gemachl, 
daß nach 12 Ur M tags neue Be 
ver ber nicht mehr zugelaſſen werden. 


Der Kreisbaumeifter. 
Oltmann. 


Eine Sartenpachtung 


Auf drei resp. 6 oder 10 Jahre 
in einer Krcisſtadt im Herzogthum Ho. 
fen von etwa 7000 Eiawobner, und 
½ Magd. Morgen groß mit Gemüfe, 
Blumen, Obſt, u. Spargelanlagen 
Wall auß u. Maulbeerbaum-Allce von 
Werth. Auch Weinanbau. Pachtbe⸗ 
Yingung ſehr günſtig. Näheres bein 
Eigenthüämer E. Heppner, Kaufman 


in Pleſchen. 


20. gen anderweitiger Berufsgeſchäfte 
des Beſitzers iſt ein 


landtäfliches 
Gut 


in Mittelgalizien zu 1 
Ausmaß ca. 800 Joch, zur Hälfte Gel- 
der, Wieſen und Gärten, zur Hälfte 
Buchen, Tann n⸗ und Kieferwalb mii 
chögem ſchlagbaren Beſtand. Dar 
zanze Gut ein Complex, 1½ Stunde 
son einem floßbaren Fluſſe. Wohlfeill 
ind reichliche Arbeitskräfte, Propina⸗ 
or, rigene Jagd ꝛc. Feſten Preis 
ammt todten und lebenden Inventar 
38,000 öft. W. Anzahlung 1 
20,000. Eventuell wird auch ein 
Theilhaber angenommen, der als tüd 
tiger Landwirth das Gut ſelbſtſtändi 
erwalten müßte. Nöthiges Capital 
fl. 12,000 Baar, Anfragen unter ChHiffer 
P. 4786 befördert tie Annonctnexpedi 
ion von Rudolf Mofje in Wien 


Meine zu seyn: eine halb. 
Meile von Poſen belegere Land wirth 
ga't beſtehend aus 120 Morgen Qand 
größter theils guter Rozgenboden mit 
volfländizer Winierausfaat, Gebäude 
ut im Stande, bin ich Willens mit 
dem darauf ſich befindlichen lebendiger 
und tobten Inventarium aus freier 


Evangeliſchen Kirche in 
Schroda ſollen ſobald als 
möglich etwa 150,000 gute 
Ziegeln, die ſich für die 
Ausführung im Rohbau 
eigenen, angekauft werden. 
Offerten, unter Angabe des 
Umfangs der zu übernehmen⸗ 
den Lieferung, des Preiſes, 
der Lieferungszeit, womöglich 
unter Beifügung einer Probe 
des Materials, wolle mar 
möglichſt bald dem Landrath 
Hagen in Schroda mittheilen. 

Schroda, 25. Jan. 1873. 


Die Repräſentanten der 
Evangeliſchen Kirchen⸗ 
Gemeinde Schroda. 


Die Lehrerſtelle an der hieſiger 
vanglifhen Schule, mit welcher ctr 
Einkemmen von 142 Thaler baar, 27 
Thlr. Wohnungs, Mieihsentſchädigun; 
ind 12½ Thlr. Brennholzentſchädigun 
owie ein widerruflicher Oebaltsu buf 
on jährlich 38 Thlr. aus Staatsfontt 
verbunden ift, foll ſofort beſetzt werden 

Bewerber, welche durch Criheilung 
on Muſftk- Unterricht auf eine niġi 
meh bliche Nebeneinnahme rechnen 
konnen, wollen fih baldigſt bei ung 
melden, í 

Kurnik, den 4. Februar 1873, 


Der evangel. Schul⸗ 
Vorſtand. 


Am 19. laufenden Monats fin: 
et in Czerniejewo, im Lokal dei 
Herrn Pieransfi eine Holz 
Lizitation ſtatt. 

Von vorjährigem Einſchlag⸗ 
trockenes Holz: 

150 Raummiter Ellern⸗Kloben, 


100 $ Eichen⸗Kloben, 
100 s Birken⸗Klober, 
50 „ Weißbuchen „ 
50 „ Kiefern, 
500 „ Stodhil. 


Vos diesjährigem Einſchlage: 

32 Stück Eich er⸗Schirr holz ent- 
haltend 18, Feſtmeter, 

50 Stück Birken ⸗Schirrholz ent. 
haltend 27.0 Feſtmeter, 

180 Stück birkene Stangen zu 
derſchiedenen wirthſchaftlichen Ge- 
räthſchaften tauglich 

200 Strauchhaufen. 


Die Forſtverwaltung. 


Gebrauchte und noch in brauchbaren 
Zuſtande befindliche 


Dampfkeſſel, Maſchiner 
und Locomobilen 


werden zu kaufen geſucht und zun 


Hand zu verkaufen. Hierauf Reflekti⸗] Ankauf nachgewieſen durch 


rende wollen ſich beim Eigenthüme 
in franco Anfcage meln. 
Val. Rybarezyk. 
zu Garaſzewo bei Poſen. 


Carl Benemann, 


Cioll⸗Jugenieur, 
Poſen, Halbdorfſtraße 13. 


Die Perle aller Biere. 


Die Engländer haben ſchon ſeit Jahren mit ihrem Porterbier 


Deutſchland überſchwemmt und damit den Beweis geliefert, daß ein 
Bier, wenn es nur ſtark und ſchwer iſt, ſich unter allen Umſtänden 
Liebbaber und Freunde verſchafft, mag es andererſeits noch ſo viele 
Mängel haben. Und ſo finden wir denn, um nut einige Fehler, an 
denen faſt alle engliſchen Porterbiere leiden, aufzuführen, daß ſie mei⸗ 
ſtens vom Scetransport gelitten und bedeutend dadurch den Wohlge⸗ 
ſchmack verloren haben, ferner ift ihr ſehr bober Preis, der durch die 
weite Reiſe bis hierher veranlaßt wird, ein weſentlicher Nachtheil; der 
Käufer einer Flaſche engliſchen Porterbiers trinkt alſo, wenn er ſechs 
Groſchen dafür bezablt hat, nicht etwa Bier im Preiſe von ſechs 
Groſchen, ſondern der wahre Werth des Getränkes iſt etwa 2 Gro⸗ 
ſchen, und man trinkt bei jeder Flaſche gleich für 4 Groſchen Reiſeko⸗ 
nen mit. Schließlich aber haben die engliſchen Porterbiere noch eine 
gewiſſe herbe Bitterkeit des Geſchmacks, welche ſie häufig faſt ungenieß⸗ 
bar machen. Und doch war es ſchwer, den Engländern bisher erfolg⸗ 
reich Konkurrenz zu machen, weil kein Fabrikant bisher einen Kunden⸗ 
kreis aufweiſen konnte, welcher den ihrigen übertraf. Das iſt aber 
nun mit einem Schlage anders geworden. Mit dem Momente, 
wo das Johann Hoff 'ſche deutſche Porterbier an's Licht der 
Welt getreten iſt, hat es ſich auch nicht nur über alle Städte 
Deutſchlad's, nicht nur über alle Staaten Europa's ſondern 
faſt über alle ziviliſirten Länder der Welt verbreitet. Denn 
an den meiſten größeren nach vielen Tauſenden zählenden 
Orten, hat Herr Johann Hoff, ſeit 30 Jahren einen feſten, 
ſicheren reellen Kundenkreis fich geſchaffen, dem er fein Fa- 
brifat ohne Weiteres zuſendet und es dadurch in demſelben 
a ſchon faſt in den entfernteſten Theilen der Erde 
einführt und einbürgert, wo in Berlin ſelbſt, dem Orte der 
Fabrikation, vielleicht noch keine Flaſche öffentlich verkauft 
worden iſt. 5 - 

So ſehen wir alfo die Engländer mit ihren Porterbie⸗ 
ren in einem Moment nicht nur auf unſerem Kontinente, 
ſondern faſt in allen Theilen der Erde durch das Johann 
2 deutſche Porterbier, die Perle aller Biere, ne: 

agen. 


. Cirous Salamonki 


auf dem Kanonenplatz. 
Donnerſtag, den 6. Bebruar 1873, 


Abends 7½ Uhr, 
Große Vorſtellung. 
Drittes Auftreten des Mr. Cleo, 


genannt der fliegende Mann. 
Alles U:brige deſagen die Auſchlage und Austragezettel. 


Walliſchei 95 Vorderhaus 
und Seitengebäude zum Abbruch 
am 1. April ſchon jetzt zu ver⸗ 
kauf n. Näßzer Schuhmacherſtr. 
6 parterre rechts. A 
Junge Madchen aus gebildeten Stäns- 

den finden im Haufe der Unſerzeichneten 

Benfion und Unterricht in allen Schul⸗ 

jegenftänden, Sprachen, Muſik, Malerei 

ic. bet forgfältiger Erziehung, gewiſſen⸗ 
after körperlicher Pflege. Empfohlen 
wird das Inſtitut durch ru. Grafen 

Zethuſy Huc, Potsdamerſtr. 7 A, Om 

pred. Dahms Karz'ſtr. 2, Hrn. Prof. Dr 

san Dalen, Landgrafenſtr. 7, Frau Dr. 

Kortüm, La dsdergerflr. 39. 

Näheres durch Proſpekte und die Un- 
jeichntten. Anmeldungen dis April 
Zlumenſte. 76 II, ſpäter Steglitzerſtr. 
37 II verw. Prof. eyde. 

Auguste Leyde. Berlin 


Elegante Lederwaren 


en größter Auswahl empfiehlt zu Spott 


preiſen. 
S. Knopf. 
e 4. 


3 Krause t 
Injection Fl. 1 Rthlr. heilt 
radical jeden Aussflussse der 
HMarnorgane,. Erfolg ga- 
rantirt. Br. Druschke, 

Berlin, Sebastiaustr. 39 


Dr. Linck’s 
Pepsin-Pastillen 


ie Schachtel 10 Sgr. 
Dr. Marquart's 


Pepsin-Essenz 


per Flasche 15 Sgr. 
Epoche machende Heilmittel 
(nicht Geheimmittel) gegen die 
Krankheiten des Magens und 
der Verdauungsorgane, 
Verkäuflich in Posen bei 
Apotheker R. Kirschstein. 


— 


Donnerſt. Ab. 4 Uhr billig b. Kletſchoff. 


Ein junger Mann zur Vertretung 
elaiger luerativer Artikel gegen dohe 
Proviſton wird geſucht. 

Adreſſen sub R T. an die Exped. 
diefer Zeilung erbten. 

Lachs! Friſchen fetten Räucher⸗Lachs, 
del. marin. Lachs, beſte Meſſ. Citronen, 
hochrothe ſüße Himbeer⸗Apfelſinen und 
feinſte Fleiſchwaaren b. Kletſchoff. 

Auf meinem Gu e Dobieszyn bei 
Bukſſtet ein öblahriger Schim mei⸗ er gſt 
zum Decken. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 


Die Einlöſung der; 
Lotterie⸗Looſe 2. Klaſſe, 
147. Lotterie muß — beiß 
Verluſt des Anrechts — 
bis zum 7. e., Abends 
6 Uhr, erfolgt ſein. 


2H. Bielefeld, 


Le Mühlenſtraße 15. 


. Looſe 5 
Deutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm Siftung, find, a 1 Thlr., in 
er Exped. der Poſener Zeitung 
zu baben. 

Ein kleiner Laden am Markt für 
300—400 Thlr. wird zu miethen gr= 
ſucht. Offerten unter L. M. an die 
Exp. der Poſener Zeitung zu richten. 


Ein kleines möblietes Zimmer if 
auf ſofort zu vermiethen. Berlincrfir. 
Nr. 25 3 Treppen. 
Stellenſuchende, 
jun ze Kaufleule aller Brauchen können 
tets Engagements nachgewieſen erhal- 


findet ten dur J. Guttmann's 
N k. Nachw - Geſch., „S. 
Jeder Kranke Sanl mnt tamire, de 


Ake durch das felt langer Zeit und über. 
all auf das Räy mltchſte dekaante Buch 
Dr. Werner's eure für 

850 Kranke. Pai 
Pe dreſſen von Pa ſonen, 
welche beftätigen — das Schrift- 
chen Hilfe gefunden zu haben, find 
der neueſten Auflage beigedruckt. PG 
Vorräthig für nur 6 Sgr. in 
jeder Buchhandlung, in Poſen dei 
J. Jolowicz 

Verlange man nur die Ori. 

nal-Ausgabe von G. Poenicke; 
Schul buchhandlung in Leipzig. 
Gin möblisted Zimmer ſofort zu ver. 

miethen St. Martin 70. 


Eine evang. geprüfte 87 


E A 
Erzieherin, 
mufifal,, wird zum 1. April 
unter der Adreſſe N. N. 
poste rest. Jarocin geſucht. 


Eine Wirthſchafterin, 


nicht mehr jung und iu allen Zweigen 
der Wieihſchaſt erfahren, wird für ein 
größeres Rittergut geſucht. Galt 80 
Thaler, fof. Antritt. 
Axpd. d. Stg. 


Fiſche! Leb. Hechte, Zander und Barje ~ 


Mackeprang. 
Mun: 


Adreſſen in der 


3. Februar {833 


| Ü 
auf 
emittirt von der 


12 
Prospectus. 
® 
Subseri 
Thir. 3,400,000 4 :procentiger unkündbarer Pfandbriefe, 
rückzahlbar mit 110 Thlr. für je 100 Thlr. Nominal, 
Schlesischen Boden- Credit -Actien-Bank 
auf Grund des Allerhöchsten Privilegii vom 13. März 1872. 


8 Laut des Allerchöchsten Privilegii vom 13. März 1872 und des durch dasselbe genehmigten Statuts ist die Schlesische Boden-Credit-Actien-Bank er- 
mächtigt. 
auf Grund bereits erworbener unkündbarer Hypotheken unkündbare Pfandbriefe auszugeben. 

Die SchlesischeBoden-Credit-Actien-Bank ist mit einem Grundcapital von 2½ Millionen Thaler errichtet und ist dasselbe voll und baar eingezahlt. 

Ihre Thätigkeit ist auf Grundbeleihungen und Anlage disponibler Capitalien nach den Grundsätzen der Preussischen Bank eingeschränkt. Spekulationsgeschäfte 
zu betreiben ist ausdrücklich untersagt. 

Die Beleihung der Grundstücke erfolgt nach Grundsätzen, die von der Regierung im Anschluss an landschaftliche Taxen oder an die Grund- und 
Gebäudesteuer normirt und von ihr selbst neuerdings für die Aulage von Sparkassenkapitalien als maassgebend bezeichnet worden sind. 

Fabriken und solche Etablissements, die einen dauernd sichern Ertrag nicht gewähren, werden von der Beleihung prinzipgemäss ausgeschlossen. 

Die auszugebenden 4½ procentigen Pfandbriefe sind seitens des Inhabers ünktindbar und werden in Stücken zu 50, 100, 200, 500 und 1000 Thir, ausgefertigt 
Die Bank ist zur Tilgung im Nennwerth und ausserdem zu einem Zuschlag von 10 pCt. des Nominalbetrages im Wege der Verloosung verpfliehtet, so dass 


ein Pfandbrief 
von 50 Thirn. mit 55 Thlrn. 
100 110 


3 ” 77 77 


200 » » 220 I 
„ 
77 1000 » 77 100 ” 


eingelöst wird. Zu diesem Behufe wird ausser dem gedachten Zuschlage jährlich mindestens ½ pCt. des Nominal-Betrages der Pfandbriefe nebst den Zinsen, welche 
für den bereits amortisirten Betrag der für die Pfandbriefe haftenden Hypotheken-Darlehne erwachsen sind, und den etwaigen zur Verstärkung des Amortisationsfonds 


gezahlten Beträgen verwendet, 
j Im Monat Juni jeden Jahres und zwar zuerst im Juni 1874 geschieht die Ausloosung der zu tilgenden Beträge. Das Ergebniss wird durch die Gesellschafts- 


blätter veröffentlicht. 
Die erste Rückzahlung erfolgt am 2. Januar 1875. 
Die Zahlung der Zinsen findet in halbjährigen Terminen am 2. Januar und 1 Juli jedes Jahres statt bei: 
der Kasse der Schlesischen Boden-Credit-Actien-Bank, 
i dem Bankhause Jacob Landau in Berlin, 
der Norddeutschen Bank zu Hamburg 


und den noch bekannt zu machenden Stellen. 
Unter nachstehenden Bedingungen werden 3,400,000 Thlr. unkündbare 41/,procentige Pfandbriefe zur öffentlichen Subscription aufgelegt. 


Subscriptions - Bedingu ngen. 


am 4., 5. und 6. Februar 1873 
während der üblichen @eschäftsstunden : 


in Breslau bei der Schlesischen Boden-Credit-Actien-Bank (Herrenstr. 26), 

dem Schlesischen Bank-Verein und dessen Commanditen m Glogau, Beuthen O, S., 
Reichenbach i. S., Görlitz, Neisse, Glatz und Leobschütz, 

der Breslauer Disconto-Bank, Friedenthal & Co. und deren Filialen in 
Cosel, Oppeln, Striegau, Hirschberg, Görlitz und Glatz, 

der Breslauer Wechsler-Bank und deren Filialen in Gleiwitz, Liegnitz, Sehweid- 
nitz, Bunzlau, Ostrowo,Frankenstein, Görlitz und Münsterberg i. L., 

Eichborn & Co., 

Gebr. Guttentag, 

E. Heimann, 

„ Jacob Landau, 


1. Die Subscription findet statt: 


in Breslau bei S. L. Landsberger, 
„ Marcus Nelken & Sohn, 
„ Oppenheim & Schweitzer, 
in Berlin bei Jacob Landau, 
„ dem Berliner Bankverein, 


in Posen bei der Ostdeutschen Bank, 


pD 
N, 


à 


ninski, Ghlapowski, Plater & Co, 


y 


8 
iR 


in Cöln bei Sal. Oppenheim jun. & Co, 
in Frankfurt a. M. hei der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bauk, 
in Hamburg bei der Norddeutschen Bank, 
in Dresden bei Gebr. Guttentag, 
„ S. Mattersdorf, 
n Leipzig bei Becker & Co., 
n Bremen bei J. Schultze & Wolde. 
Die Subscription wird am 6. Februar e., Abends 6 Uhr geschlossen und tritt im Falle der Ueberzeichnung verhältnissmässige Reduction ein. 
Der Subscriptionspreis ist auf 97 pt. festgesetzt. 
Die abzunehmenden Stücke sind mit Zinscoupons vom 1. Januar 1873 versehen und sind daher die Stückzinsen bis zum Abuahmetage mit 4½ pCt. zu 
vergüten. 
4. Bei der Subscription ist eine Caution von 10 pCt. des Nominalbetrages in baar oder in solchen von der Subseriptionsstelle für zulässig erachteten Effecten zu 
hinterlegen. Nach vollständiger Abnahme wird dieselbe zurückgegeben resp. verrechnet. 
5. Die Abnahme der zugetheilten Stücke hat in nachstehender Art gegen Zahlung der Valuta stattzufinden und zwar; 
a) ein Drittel bis 20. Februar cr. 
b) ein Drittel bis 15. März er. 
c) ein Drittel bis 15. April er. 
Beträge unter 3000 Thlr. müssen bis zum 20. Februr er. gegen Baarzahlung abgenommen werden. Die Abnahme der zugetheilten Stücke kann unter Vergüti- 
gung der Stückzinsen bis zum Tage der Valutenzahlung, auch schon nach erfolgter Repartition erfolgen. 
Im Falle der Nichtabnahme verfällt die hinterlegte Caution. 


4 
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BRESLAU, im Januar 1873. 


Schlesische Boden-Credit-Actien-Bank. 
Barretzki. Milch. Landsberg- 
Sümereien, - Für die Herren Monats-Uebersicht Stadt-Theater. 


| Drennereibefißer eg Mari ee W 
ò . — . D . uts., — 
Saatgetreide und Dungſloffe jeder Ari] EARN SAKONA.) Hrworbene unkündbare hypo- Mare Monbelli 
empfiehlt biligſt ol fremjan Dampt Mag un]  thekarische und Renten- For- „ 
0 d t d l k ne eee E ar pean ae derungen . . . Thir. 19,164,327. 8. 1. Anna Regan, 
2 ei k 10 uc k- uu . waagen worden it, fo en piezle diefe. b) Erworbene kündbare hypothe- Fräul. v. Sograff 
l fowie meine neue Deftilir-Appa-| karische Forderungen . Tälr. 910,000. — —| (ienfftin aus St. Petersburg), 
s ae aine Seden, us mndm nue) Ansgegebene unkündbare Camillo Sivori und Zul. de 
s tung d Umänderungen über 9 
Lyoner Seidenſtoffe, ſchwarz und farbig, echte F| ommen, von t Pfandbriefe Thlr. 7, 820,000. — — Swert. 
genek ren 1 5 Aus wahl W. Reimann qc) = ogebene kündbare Pfand- N 
zu Original-Jabrikpreiſen empfie lt FgHraukſurt 4. O. rletle 8 T. A . — —1 Der Barbier von Sevilla. 
Lvon, Zurich, Ausverkauf. ` Gotha, 31. Januar 1873. &1Romiiche Oper in 2 Akten, 
Paris, aison L onna ise, Berlin, Im Runower erfauf. halbe D t h G d dit B k Roſina r K 
Vertreter: 8. amienski. Dal von I 8 eutsche rundereadn-Bank. Einlagen gefungen v. Marie Monbelli. 
Posen, Hotel du Nord, Beletage. , ee 15 Bretter, fe pi v. n. j vun R. Frieboes, 2 Sols de r Oper Mose Water. 
Proben nach Außerhalb franco. dees Worten makiak ein God, Zur Entgegennahme von Anträgen ist bereit diej m afas ert eg: 
— Ban = Dee ia reifen bel din der General-RAgentur für die Provinz Posen Auna Regau. Fel. ð Sograff. Crinilo 
Dem Herrn D. Lask in Poſen haben wir denn . Kirshner. | . Ed. Kaatz. Sivori. Sukë de Gurt 
alleinigen Verkauf unſerer Dampfmehl⸗Fabrikate für Poſen Renten. — —„-̃ — — „„ 
und Umgegend, verbunden mit einem Commiſſions⸗Lager, Vorzügliche Stückkohle Gicht und Rheumatismen Fr a a Seriais. 


aus welchem auch Detail-Berfáufe ſtattfinden, übertragen nr i ten Godoliner Bau- des Peter., Das beraten wahrfä:inlid einzige Mittel Peter iR Die Jules de Swert. 


C 
ikpreiſen abzugeben. as Verkaufsloc efindet fich] prompt nach jeder beliebigen Station] orzöglich anwendbar bei rheumatlſchen Gihte, Brut., Hals. und Zahn a 
Fabrikpreiſ zug D föloca fi fi zu den billigften Preifen, Per Kopf. Hand a ai . Allebeeniten Rücken- und Lendenweh 4 3 Regan. ER 


St. Martin- und Große Mitterſtraßen-Ecke 67. 


Sternberg. . f. w. — Ganze Packete zu 8 Sgr. urd halbe zu 5 Sgr del 
af Geipät |" 7 ar Amalie werke, Waſferſtraze . 879. Frl. v. Sograff. 
TTT 4 


©. 
Die Ilgnerſche Dampfmühle |ruiı. "1" rd ER f 
bei Frauſtadt. Vieh⸗Auktion. Zuchtvieh⸗Auction« Same Sivori. 
u Milewken Konzert-Flügel v. Julius Blüthner. 


ivor!. 


St. von Keszycki. P = dem at m PE Arkna Dan di Bee ber Bogen 
i in fol- t . . it die Dauer d 
akrzewo bei Jarocin ſo Den 13. März c. von 11 Uhr an. uch die gewöhu iche Ränge beani 


Bezugnehmend auf vorftehende Anzeige empfehle ich“ 25 Stück junge kräftige [ion am A. März c., von] Zum Bertauf tommen 13 Bullen, veginnt die Oper mit Rofinnd Eingangs 


die Niederlage, die gleichzeitig mit einer Vorkoſthandlung ver⸗ 2 Vormittags 9 Uhr ab E 
bunden iſt, dem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung. Zug D chſen AA Stück W e Gagen A Kapellmeifter Here R. Megborff. 


Jedes Ouantum Mehl wird frei ins Haus gefchieft. |tehen zum ſofortigen Verkauf. junge, ſehr brauchbare Zug- Bupnhof Czerwinskr bereit. 5 : ; 
D L k Näheres zu erfahren bei[Ochſen meiftbietend gegen! Fournier. Niempeitſchen! 

. a as 3 A. Cichowicz, Poſen. gleich baare Bezahlung ver- 7 
St. Martin- u. Gr. Ritterſtr.⸗Ecke 67. | 2 Doppel Ponny. Schecken kauft werden. N Ul- al ero P- und Hoſenträger 


* we d nebſt W d 
Heſchur us > Me p + * Das Dominium. ind Retë auf Lager und billigt zu þes 


erregen Fiſ verel 28a. SSS ( f A | Il I jean de R å 
Zranfito-Rodfalz eee Gotillon-Orden | „EUMD. | |Gederwaarenfebrik 
dat auf Lager = m 175 an e Wadi 10 in reichhaltigſter Auswahl 1 en era Kr von 
% u ’ e! ê e 
Adolph Asch, Schloßſtr. 5. ae 2 empfiehlt eben egg delt haben E. Gontenius. 


bitig abzug e en. 


l 
Wiltzelm Neuländer. as Nähere die Anſchlabcz'ttel. Am 
Mackt 60 Ecke Breslauerſtr. ) 8. Sobeski. Liegnitz. J. Calehlusky. Poln.⸗Liſſa. 


Br 


Pilſen. Se 
4. Preis. Wittenberg. | 


Amſterdam. | 


Liebe's Nahrungsmittel in „Lo slicher⸗ 


Form: 


trait der Liebig fen Su 
ER a des Apotz. u er s.fhen Suppe, Dresden. 


Erſatzmittel für Muttermilch, Nahrungsmittel für eg w 
konvaleszenten, Magenleidende, Sieche ıc. Flaſchen a 300 Gr. 12 S 


In Poſen bei Apoth. Pfuhl. 


Für mein Kurz ⸗ und Beißwaaren.| . Bom 1. April e. if in meiner Apo- 
Geſchäft fuge ich per I. April einen] tiete eine 


en emmi t Lehrlingsſtelle 


Brennerei in der Nähe von Poſen, 
mit einem täglichen Betriebe von 
110 Schffl. Kartoffeln, 
fahrener, verheiratheter Brenner 
geužt. 
ſchrift der Zeugniſſe sub A. B. 
7 niederzulegen in der Exped. d 
Pef, Ztg. 


8 


Ein Ackerwirth ıc. unter 
Addreſſe R. S. ift beſetzt. — 
Dies den Herrn Bewerbern 
zur Nachricht. 

Dom. Solaoz bei Poſen 
d. ſucht zum 1. April einen 
tüchtigen deutſchen Vogt, 
der polniſch ſpricht. 


Ein . V k Baden Mab 
€ s 


Zum 1. Juli wird für eine 


ein er⸗ 


Anmeldungen nebſt Ab⸗ 


2 Oekonomle⸗Inſpektoren, 5 Ver⸗ 
walter, 3 Gärtner, 2 Förſter, 1 
Brenner, 2 Brauer, 1 Slegelmeifler miod Bie Väckerme 
3 Werkführer und 5 Wirthſchafte⸗lenſtr. 18. 
rinnen werden für fof. und fpäter 
giust dura das Bureaun Ger 
mania zu Dresden. 


Statt beſouderer 
Meldung. 


Wilh. Neuländer. zu beſetzen. Ein janger Deſtillateur, der mit 
A Heute Vormittag ½8 Uhr wurden 
Brandenburg. ih en e Wall ae fers wir durch die Geburt ein s gefunden 
Ein tüchtiger Poſtillon wir ER en zn ne Enin, 8 en a 1 
di M.⸗ in tüchtiger, gut empfohlener Vogt ferenzen flehen zur Seite efällige . » 
Te Sa ||, Finder un . Apel l. J. Steluß, Off den unter Al. M. Cppedition b. Hartmann nebſt Frau. 


auf dem Dom. Modrze bel Sten ſchewo Poſener Zeitung. 


Geſtern 10%, Uhr Abende wurde 
meine liebe Frau, Paula geb. Holder 
Egger, von einem geſunden Mädchen 


zlücklich 
Poſen, d 


ee 
. 5. Februar 1873. 


Rudolph Marquardt. 


è 


Vorläufige Anzeige. 


Restaurant 


Fischer’s Lust. 


Sonnabend den 8. Februar 1873 


Großer Ball 


mit und ohne Maske. 

Billets für ie à 10 Sgr., Dar 
men 5 Sgr. ſind bei R. Mewes. 
Zigarrenbandlung, Breslauerſtraße 38, 


A let zen 
Geſtern Rıymitta 5 Uhr wurde] Markt un r. erſtraßen⸗Ecke 
ante elne innig geltebte dra durch E. Brechts Wwe., Wronkerſtr. 13 
den Tod en triſſen. und im Lokale ſelbſt zu haben. 
Wronke, den 4. Februar 1873. A. scher. 
& Krüger, = 
Kaufen. u. Hotelbef. Ba Serge; ige nd bei 
Ludwig rzybows ret lauer · 
Volksgarten-Theater. brate 10. 


Heute Mittwoh: Vorſtellung (Ohne 


Tabacksrauch). Zum gwita Male: 


une Wurſtabendbrot und 


Die Tochter des Gefangenen Sauerkraut bei A. Rotte, Kleine 
Vaterländiſches Schauspiel in 4 Abth.] Gerberftr. 5. 


i einem Boripiel, 


Börſen⸗ Telegramme. 


. — — emittiert. 300.000 
Die Schleſiſche Bodenkredit⸗Aktien⸗Bank emittirt 3,400,000 
Thlr. 4%½ ðprozentige unkündbare Pfandbriefe, welche heute und mors 
5 vn zur Zeichnung au ate werden (in Poſen bei der ne en 
Bank und den Herren ki, Chlapowski, Plater 0 
und bei einer Ë rlichen Week von ½ % mit 10 °, 
ſchlag rückzahlbar find. Der Subſkriptionspreis ift auf 970 ae 
ſetzt. Die Pfandbriefe werden auf Grund bereits erworbener Sat 
theken ausgegeben und eignen ſich daher zu einer ſoliden Kapitalsan⸗ 


lage. Näheres im Inſerakentheile. 

Vo ſener Marktbericht vom 5. Februar 1873, 
Preis. — 
ur * Mittlerer J Niedrig fler 
y EN 
Wehen fein, ver 42 Rilogt. He 3710 3] 716 
Er tel A ii 3 4 — 3 217 3 
ordinária 40. - g 3 9 - = 6 = er — 
t 8 ri — 2 
Roggen . — i * „ 2305 23226 
„ . din N. „ 2k 2— 21381 2 —— 
Große Gerſte 187 „ 1 |26| 3] 1| 22] 6| 1 20 — 
Kleine. aeiia 125 — 1213 120 — 
Hafer 25) „ Ir Bet innen 
Kocherbſen 8 7 
erbſen Ser — |-!- — 2 1— 1 — — 
Biber gie le 8 . — 2142224. 
e 
ebnen z tea „ — ——1— ——1— —— 
Bae n 7355 . — — z — — 2 1— — — 
Kartoff -In 550 „ — = |=|- | =j- (— 1 — 
Biden E ee 
S 45 „ = == 2 
Rother Ker 50 . = si =) taub Pa 
Weißer ye 2112 2212124 


Die . 


Börſe zu ſe zu Poſen 
am 5. Jebruar 1873. 

ond. Boiener 84% angraja 934 G., do. 4% nene do. 90} bz, 
do. rate 93; G, do. Br * 112 B. do bproz. Provinz. 
Sue Jon ba, bo. 5% Seh ch ar 100% bz., do. 5% Obra-Weltorat.» 
Ob do. 43% Rerig- Oblig. 93 bz, bo. 4% Stadtobl II. Em. 904 G, 
do. me De 43 8 ©, preuß. l Staats ſchuldſch 90 bz. preuß. 
-Apros. Staatsanl. 44-pros. freiw. bo „ do. 3hproy Präm-Anl. 

125 B, Nordd. biian —, Märk. spojene Giſenb Stamm- Aktien 614 bz, 

Elle Banknoten 823 ba, ausländiſche do. 99% G., Tellus Aktien (Bninsti, 
Eplapowett, Plater & Co.] —, Oftdtih. Bank 101} bz, Oftd. Produkt. Ban? 
208 Provz.⸗Wechs. u. Disk.-⸗Bank 971 dz. u. G., Aktien Kwileckt, Potocki 

—, poln. Aproz. 8 $ 


Amtlicher Bericht.] 
ai f. vr Bebruar er ae 527, 


ver 20 Centner). 8 
März April —, Brühjahr 533, 


524. 
‚Mat 5 t. 
pi piritas | 05 mit 0 100 Liter == 10,000 pet. Tralles). Kündi⸗ 
ache 175. G4 and a 150,000 Liter. pr. Februar 178, März 17, 
Apel 17% % Mai 18, Juni 18}, Juli 173 


rivatbericht.] Wetters feucht. Roggen (yr. 1900 Kiſogr.) nie 

N Kündigungspreis 524. v7. Febr. pet nom, Bebr.März do., Frühjahr 
531 bi. u B, April Nat do., Mai Juni do. = ie 

Spiritus (or. mes Biter pCt.) | Kündigungspreis ekündigt 

20,000 Liter. AR, Febr 174 bz. u. G., . bz. u. B April 17 br u, 

B. April Mait ei bz u. 0. Mai 18 ae Suni 1€} B., Juli 18 


Privat- Cours⸗ Bericht. 
Gofen, 5. Februar. Tendenz: Feſt und belebt. 


Breslau, 4 Februar. Die Börfe eröffnete in matterer Haltung, da 
die geſtern rapid geftiegenen Kurſe größere Gewinn. Realiſtrungen bervorriefen. 
Kachdem die Verkaufs⸗Ordres ausgeführt, machte ſich wiederum Begehr gel 
tend und ſchloß die Börfe zu ſteigenden Kurſen in recht feſter Haltung. Die 
Umſätze waren belebt und erſtreckten fi auf faf alle Gna- Kredit: 206 
fehe felt in Poſten 121 a f bez. Franzoſen 


u. 
a4 bez. 88 Schleſ. Sant Slug 


rüdgänsig 205 a 204} bez. Banken febr yey 
Gd. Makler⸗Bank in Poftea 138 a 139 beh 

ßend. Of deutſche Bank 102 bez. Von Eiſenbahnen zeichneten fi Oder-Ufer 
aftes Geſchaft und ſteigende Tendenz aus. Fonds beliebt, Von 
bea * und 1 90 7 Pa n a 
2534 bez., wozu fte angeboten blieben. Alte Immobilien jepten die geſtern 
Aber Barz. Aal. fort und, blieben a 130 Aust u fort und blieben a 1305 geſucht. Nachbörſt fef 


Dod und Verlag von . Dekor L Den und de von I Delor d . (F. Nö ehh in Boten, 


— let 
Jaduftrie-Effekten Laura am Meiſten 


Deutſche Fonds Pil pe. Becel. ler o 7 2 
Poſen. 3hpror. Pfandbr.] 93 e r. e x 
nilo pila a, ran. 101 5 2 of BER EN 
o Aproz. Nentenbr, 

dito öproz. Prov.. Dbi. |1004 7 . E 115 Dë 

Rh [Me E 

toz. Kre 

— dee e 884 0 — 1871 © 
1 100 bz 

ordd. — — 

Preuß. Ac proz. Konsole“ — — . Nitin. 

dito Aproz. inleihe — — te — — 
dito 35proz. Staatoſch. Pa — — 
Köln⸗Mind. Mr. Pr. ⸗S. Ber Pie tn. — — 

4 dla ſtbahn 110 B 
Auständifge ends Fonds. Grefed, His 
b den 
erg Open 1882 Bonds — 2 2 ER 1161 6 
Oeſterr. eee 63, B dito Stammprior. 22 

dito Sülberrente 90 85 Launen Alten er 
dito Looſe von 1860 96 ring -Rudolphsb. | 784 B 
pami Rente 65 ein 0 5 —— 

fisch engl 187 Oeranl.“ — — Pol. Et⸗ Att. 1 a 

dito dito 1871er Anl.: - * ay 34 Peer g 
Kuff. Bobentredit-Pfbr. | 914 B Magd.-Halberft.öhpr.B.| -- — 
| pol 1800 pen a. az See Ente en) |2034 ba 
eu 1 Anl, 4 8 204 55 
Eù e Looſe Adb — 
Ruſſiſche Noten 927 8 N Sal E 
Defſterreichiſche Noten 925 B Recken Pardubi SaF. 

mN 2 B 
Baut:- Aktien, 3 er nn > ® k 
Berliner Bantverein | — — Stargard- Wojen 100} © 

dito Bant — — Rumäniſche 465 b; © 
dito De n T = Berliv.Dresden Stamm — — 
Bredlener Pigtentobant 1241 B -| Putena = 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marienhütte — — 
Deut. pe je Berlin 2 Sal. Dol komptoir 106} © 
Centralb. en 11218 Gerl. 2 f 2 
Twilecki, Bank f. dw. 95 & offmann legen 
Meininger Kreditbauk — — auchhammer 1184 © 

Oeſterr. Kredit 205% B oe Bierbrauerei 100 © 
Oſtdeutſche Bank 1015 bz mobilten — — 

H2— — —— — — u¼H0 
Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 5. Februar 1878. 
—— — —— — u — — — — — 

& feiner 90—94 Thlr 
Metzen S mi 84 86 „ 
wenig verändert = abintr und defekt 70 765 
A 
ner 56—57 „ 
Roggen: * mittel 64—55 „ 
8 . | ordinár 51-62 „ 
Gerſte: fein 45-46 „ pe 
ahne Nasen a mittel und ordinde | 42-4 5 7 
Leinſaamen: 8 34-34 „ = 
preis haltend. 8. x 
Daf l feiner 26-7 . 8 
dringend offer. | mittel und deſekt 24—25 „ a 
et 
Erbfen A | Kos 53—64 ba 
— 2 ve 2 47— 49 x ka 
8. = 
e 
Delfaaten: A 1 et 
fen 2 
Bid 8 
en: -+ 
gefragt. 5 42—46 , 5 
Klee: roth 13-15 „ 
beachtet. weiß 15-20 „ 
— 
Buchweizen: 5 45—48 „ 
niedriger, 8. 
Lupinen: f elbe 
laue 


Wechsler-Bank 1324 (ae. 


Berliner und Wiener gr bekannt. 


Lombai 
2 Gd. 


Stettin, 4. Febr. [Amtlicher Bericht] rech ge 
gens — 30 R. Barometer 28. 5. Wind: 


Weize 
Pfd. Into 50—62 Ri beſſerer er 78 Rt. 8 74 82} 855 


den 122} — J a 


Makler Bonk 152 a3 biz. 
Kred. Pfandb. 974 bez. u. Gd. 


Prämie. „Kredit 208 — 2 bez. u. Br. 
221 — 1} bez. u. G.. Schleſiſche Bank 168 — 
Laura 258 — 4 Gb. Schleſ. Bod. 
Rn: Bod. Krd.⸗ Akt. Bank 1085 Gd. 


ptodu ten -Wörte. 


Rt. nom., N 83 8838, 
Juli Auguſt 82 BIF bz. 


Magdeburg, 3 
Gerſte 58—76 Ri., Hafer 45 — 50 Ri. für 
Königsberg, 3 Februar (Amtlicher Produktenberich 
Bollgewicht.) — Weizen lolo unverändert, ar 
buster 75 — 
gen ft, lots A Sel 47-52 Kt. B. 


urn To 
8388 


jahr b 


es pril 2 8755 


nme von 2000 Pfd. 
Rt. B., 


IB, 50% G 


ro 
a — kleine 42 49 B. — Hafer Inte 83-—40 Mt. B., m. rinja 
@ — Grbfen lofe meike 43 -46 Rt B. 
4243 B — Beinen loto 40--46 Rt. B. es Widen loto 30-40 


— Beinfaat flau 


45—65 Rt. 
loto rothe N. 200 
200 


pct. Tralles und in Poſten von minbeftens 5000 Litres loko ohne daß 188 
181 G. (8. O. B.) 1 


Rt. B, 


loko feine 

„ Rübfaat 

T 
8—20 Mi. 2 


E BEE loto pro pro = Pido ohne 9%J00 Pfd. 24 — 


1 


— Rt. B 


— en Mot- 


(B. u. Hbls.-8.) 
t. In Qu 


We 77-81 Rt., Ro 5 59 w % 
ijen für 2000 Pfd. gi ' 


83 Rt. B., rother 75 82 Rt. B. 
loke ruff. 45 50 B., pro Fe 
‚ Mai-Juni 514 B., 503 G. — Gerfte loto 42—50 
r 42 8, 
grau: 42 ir B., 


B. 
e 78.90 Mi. G. 65. 78 Rt B., ordinäre 
Isto * 200 Pp. 90—109 Rt. er — Kleeſaat, 
„weiße — B. — Tiymoifeum [oto — 


Rübal loks pro 100 In Aaa Baß 1 1 
* pro on. 


Leinkuchen pro 
— E e „Bertcht. 


Spiritus loto * Fi u Pioo Sitres pro 100 


Breblan. (Amtlicher Produkten Preis bericht vom 4 Zebruar.] N 


Kleeſaat, sn unverändert, ordivär 114—124}, 


144 1 


bt, dochfen ! 


mittel 124—134, fein 
asd 


53 161 Rt. — Kleeſgat, wel 19 ruhig 


13 mittel 14 171 Ich nr dochfein 20- -214 Rt. — Roagen (p. 1000 


Kilo) niedriger, pr Bedr. 571 
Juni- Juli 563—f bz. u. B. — Wet en per 1000 Rilo 
Gerſte mer 1060 KU: 
42 G. April- Mat 443 B. — Raps pec 1000 Rilo 
ruhiger per 100 une loto 2228, pr. Be 
Debr. Märg 22. bg: 


Ber 


April⸗Mal 564 bz. u. B, Mat: 


er — 
Bebr. 52 G. — Hafer per 1000 — 
per 109 G. — Fade 


— 


Gebr 253 bz., neue Uſance 23. B., 
n ue Uſance 234 B April - Mal 22% bz neue Uſanee 

234 B, Mai- Juni neue Uſance 233 B., ee «DE. ue Uance 248. 
per Febr. 173 G. 


Spiritus ruhiger, pe 100 Biter lobe 174 8 


April. Mal 184 bz, B. u. G, Mai⸗Junt 185 B. 2 Binh ſpezielle Marken 
auf Lieferung 72 53. 


Dreslau, den 4 Februar. 


Die Börfen- Rommtifion. 
(Landmarkt.) 


In Thlr. Sor. und Pf. pro 


pS 


100 Kilogramms, 


feine mittie ord. Waare. 
— 
z „ Weizen w. 8 2 5 f 6 
28 ( b . F 
EEG Roggen 663 — 151277 —1 5 
3 2 Gerte 5 12 — |6|. 8l-|4 
Si Haſer eu 4 10 — la 44 
BER | Erblen 5 10 - |425] —| 4 
Per 100 Kilogramm Per . odk 
n wg 
FERIEN 915 920 f 9| 5.— 
se Winterrübſen 19 12 61 8,27 68 5— 
23 Sommerrübſen 910-] 8115 715 — 
ai Seis. 65 
BIER! Sqhaglein . . . 1 9-818 
(Bril pais BI) 
mern, 3. Februar. Weiter: klar. Morgens 30 —, Mitt 
an 125 _128pfb. 78—83 Thlr. 129— !31pfD. 84. 80 Tür. 


pr. 1000 Kilcgramm. — Roggen 120 122p, 52 53 Tolk pr. 1600 Rilo 


gramm. 


Erbſen nach Dual 42 43, 44 Thlr. pr. 1000 Kiolgr. — Spi⸗ 
titus v4 Ehiz pr. 100 Biter a 700 % 


romb, 2.2515 


Verzeichniss 


bei dem Postamte in Posen . und abgehenden Posten. 
Abgehende Posten. 


Ankemmende Posten 


— — 
Pere. -Post von Wreschen . 3 U. 


EON 


ongrowlts 4 - 
— Krotoschin 6> 


Obornik 8 - 
- Ostrowo 8 · 
Kurnik 
- Wongrowitz 3 = 
- Ploschen 8 - 
Schworiua.W.8 - 


DEM trüb Pors. „Post n. Buhwerin v. N. 6 U. 4 M. früh 
Pie; 


Į- — - 


Wongrowitz 1 20 


schen 
11 Sue umis Be 30 - 
20 - - . A Stenszewo 5 - 30 Nachm. 
50 - - bornik 6 - — - 
55 Nachm. - - Krotoschin 8- 10 
6 Abend | - - atrowo 9 20 Abend: 
5 à » 'ongrowits 11 — Nachts 
x - > Wroschen 11 - 
— N re 


* 


